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„Die Neue Welt“

Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg BRuerfurk, Deltkſch Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreriſe.

Werbt Leſer!
Am Anfang eines neuen Jahres muß der denkende Leſer

des Volksblattes ſeines politiſchen Beraters gedenken und
ihm nene Leſer zuführen. Wenn es je vonnöten war,
eine Arbeiterpreſſe zu beſitzen, ſo iſt es in dieſen harten
Zeiten der Fall. Alles iſt in Gärung, alles drängt nach
Neuorganiſiernng, alles wertet ſich um. Da ſoll dem Volke
ein Weg zum Aufſtiege gezeigt werden, der nach dem
blutigſten Völkermorden betreten werden muß. Das
neue Jahr wird ungeheure Aufgaben ſtellen, an
denen jeder Schaffende Anteil haben ſollte.

Die Schwierigkeiten der Ar beiterpreſſe
ſind ungeheuer. Erſtens laſtet auf ihr die Hand der
Zenſur. Zweitens kann und darf ſie mit der bürger-
lichen Senſationspreſſe nicht in Wettbewerb
treten, denn ihre Grundſätze ſind nicht Völkerhaß und
nationaliſtiſche NUeberhebung, die ſich am eigenen Volk am

bitterſten rächen würden. Drittens: faſt die Hälfte der
treueſten Leſer der Arbeiterpreſſe ſtehen im Felde!

Da gilt es für die Daheimgebliebenen, jetzt ganz be
ſondere Anſtrengungen zu machen, dem Volks
blatte neue Leſer zuzuſühren.

Was unter dem Kriegszuſtande von der ſozialdemokra-
liſchen Preſſe zu leiſten m gläſch iſt, das ſoll vom Volks
blatte treu erfüllt werden. Das weitere wird nach
Aufhebung der Zenſur zu ſagen ſein.

Jm eigenen Jntereſſe unſerer Freunde und Leſer liegt
es, ihrem Blatte die Trene zu halten und ihm
weitere Freunde zuzuführen.

Benutzt den Jnhresaufang zur Anwerbung neuer
Leſer!

Zur Kriegslage.
Auch die geſtern gemeldeten franzöſiſchen Angriffe

bei Nieuport, Arras, Verdun und im Elſaß brachten wiederum
keinen Erfolg für die franzöſiſche Geſamtoffenſive. Mit welchen
Opfern dieſe auf allgemeinen Befehl auszuführenden erfolg-
loſen Angriffe verbunden ſind, erſehen wir aus einer Reuter
Meldung aus Boulogne, in der es heißt: Die Kämpfe an der
Yſer ſeien zurzeit heftiger als bisher in der ganzen
Kriegszeit. Unſere Leute müſſen bei der Erſtürmung der feind
lichen Laufgräben ihre eigenen Laufgräben verlaſſen und über
ein kahles Terrain von 200 bis a400 Metern unter mörderiſchem
Artillerieſchnell- und Gewehrfeuer vorgehen. Ein Offizier der
Verbündeten ſagte: Wir müſſen jetzt vorrücken, koſte
es, was es wolle. Man hört von Mannſchaften, die in einer
halben Minute zwei bis dreimal getroffen wurden. Die Ver
kuſte ſind ungeheuer groß unter den Offigieren,
Stabsärzten und dem Ambulanz Perſonal. Oft mußten die
Verwundeten über große Strecken im Angeſicht des Feindes, der
weder Geſunde noch Kranke ſchonte, geführt werden.

Ein Generalſtürm, der von oben herab befohlen wird ohne
Rückſichtnahme auf örtliche ſtrategiſche Umſt inde, muß überall
zu ähnlich opferreichen Vorſtößen führen. Hoffentlich ver
ſchont die deutſche Heeresleitung unſere Soldaten mit ſolchen
Experimenten. Lieber wollen wir im Lande noch mehr gedul
diges Zuwarten lernen, bis günſtige Gelegenheiten ausgenutzt
werden können.

Beſondere Aufmerkſamkeit erfordern augenblicklich die
Kämpfe im Oberelſaß, die ſeit mehreren Tagen an Heftig-
keit zunehmen. Bisher ſind die franzöſiſchen Angriffe nicht
vorwärts gekommen. Sie haben vielmehr zu einer energiſchen
deutſchen Gegenaktion geführt. So wird über Zürich von der
elſäſſiſchen Grenze gemeldet: Die Räumung der elſäſſiſchen
Grenzgebiete vom Feinde ſchreitet fort. Oberhalb Markirch,
auf der Höhe von St. Dié, wurden die Franzoſen gegen
Geradmer zurückgedrängt. Der Bahnhof von
St. Leonhard, ein wichtiger Stützpunkt für die Franzoſen,

iſt von den Deutſchen beſetzt worden. Um dieſe Stellun
gen wurde ſchwer gekämpft. St. Leonhard liegt auf franzö
ſiſchem Boden und man beherrſcht von dort aus die Vogeſen
nach der deutſchen und nach der franzöſiſchen Seite hin.

Jedoch ſind die franzöſiſchen Vorſtöße damit nicht endgültig
erledigt. Sie werden ſicherlich wiederholt. Der Militärſach-
verſtändige des B. T, Major Morath, meint dazu:

An den franzöſiſchen Angriffen iſt bemerkenswert, daß ſie
ſich heftiger und aus breiterer Front als bieher gegen das

bere Elſaß und den Sundgau richteten. Es iſt ja ſchon ſeitlängerer Zeit bekannt, daß über Dijon-Veéſoul und Chalons

ſur Saone-Veſangon Truppentransporte in den

trale italieniſche Meinungsäußerungen.

Raum von Belfort geführt wurden. Es hat Tage ge-geben, in denen bis zu 60 Militarzüge gezählt wurden, die einen

gewiſſen Knotenpunkt durchfuhren. Auch wiſſen wir ja, daß
die breite Feſtungszone Belfort Epinal Toul Nancy mit
größeren Fruppenmaſſen angefüllt iſt und daß ſämtliche
Vogeſenpäſſe ſeit langem in Händen der Franzoſen ſind.
Ob ſich aber aus den Vorſtößen der letzten Woche kräftigere
Unternehmungen entwickeln werden, ſcheint noch nicht ſicher.
Die Zugänge in das Elſaß ſind ſchmal und im Gebirge ohne
wertvolle Querverbindungen. Die zum Durchqueren der Vogeſen
nötige Zerlegung der Streitkräfte in viele Parallel- Kolonnen
iſt gegenüber deulſcher Wachſamkeit nicht ohne Bedenken. Die
Bereitſchaft unſerer Truppen im oberen und mittleren Elſas
iſt keine ſchwächliche. Das haben die verluſtreichen Angriffe der
Franzoſen bereits zur Genüge ergeben.“

Frankreichs Aufgebot. Wie der Pariſer Vertreter des Cor-
riere della Sera meldet, ſchickt Frankreich nunmehr den größ-
ten Teil ſeiner Landſturmreſerven von den Uebungs-
plätzen des Südens an die Front.

Der Kampf auf Schlittſchuhen. Die verbündeten Engländer
und Franzoſen beſtellten in der holländiſchen Proving Fries-
land 25 000 Paar Schlittſchuhe, die direkt geliefert
werden ſollen.

Ruſſiſch-engliſche Veſorgnis. Die Londoner Morning Poſt
meldet aus Petersburg, daß die Unzufriedenheit des ruſſiſchen
Volkes darüber, daß es den Verbündeten noch immer nicht ge-
lungen ſei, die Deutſchen in Frankreich aus ihren Stellungen
zu werfen, obwohl ſich die Hauptmacht der Deutſchen in Polen
efinde, immer noch wachſe. Die Morning Voſt ſchreibt hier-
u, daß England erſt eine gebe Armee aufſtellen müſſe, eheFeffre eine große Schlacht beginnen könne.

Jm Oſten
hat die zweite Rieſenſchlacht auf Polens Fluren noch immer
nicht zu einer Entſcheidung geführt. Aber einige Hauptpunkte
der Schlacht laſſen ſich ſchon erkennen. An der Bz Uur a ſcheint
die Stadt Socha e yeweden Mittelpunkt der Kämpfe zu bilden.
Nördlich und ſüdlich der Stadt haben die deutſchen Truppen an
verſchiedenen Stellen die Bzura überſchritten, allerdings unter
ſehr harten Kämpfen, da die Ruſſen mit allen Mitteln ver
ſuchen, die Deutſchen über den Fluß zurückzuwerfen. Aehnlich
iſt die Lage an der Rawka, wo bei Bolimom und öſtlich von
Skierniewice in den letzten Tagen heiß gekämpft wurde.

Der gelungene Vormarſch über Tomaszow an der Piliza ent
lang bis Jnowlods bedroht auch weiter noch das ruſſiſche
Zentrum. Es iſt möglich, daß von hier aus die Kämpfe an der
Rawka und Bzura durch Flügelangriffe entſchieden werden.

An der Nida im Süden Polens ſind in den letzten Tagen
ganz im äußerſten Süden an der Weichſel, und zwar zwiſchen
Korezyn und Wislica, ſtarke Vorſtöße der Ruſſen zu-
rückgewieſen worden. An einzelnen Stellen hatten kleinere
Truppenverbände der verbündeten Oeſterreicher bereits das
öſtliche Ufer der Nida gewonnen, mußten ſich jedoch zum Teil
vor ſtarken ruſſiſchen Truppenmaſſen zurückziehen. Aehn-
lich verhält es ſich nördlich bei Pinczow, ſo daß hier eine
Entſcheidung noch nicht gefallen iſt.

Jn Galizien blieben die Ruſſen nach der Beſetzung von
Jaslo und Krosno weiter im Angriff, ſie wurden jedoch
bei Zakliche am Dunagajec zum Stehen gebracht und zurück-
gewieſen. Der nſicht, daß die Räumung von Jaslo und
Krosno ein Mißerfolg der Oeſterreicher war, treten die Wiener
Blätter entgegen. Durch die Beſetzung von Jaslo und
Krosno iſt die Lage der Ruſſen, wie der Militärſachverſtändige
Mach im Fremdenblatt ausführt, nicht gebeſſert, ſondern ve r-
ſchlechter t worden, da ihr rechter Flügel am unteren Dung-
jec und im Viallatale eingedrückt, ihr linker Flügel bei Lisco
bedroht iſt. Der taktiſche Durchbruch iſt nach altem ruſſiſchen
Rezept bereits bei Lodz und Lowicez vergeblich verſucht worden.
Die Kriegslage in Polen und Galizien iſt demnach günſtig.

Eine Schilderung der Kämpfe in Galizien und Polen, die
mit unſerer Darſtellung im weſentlichen übereinſtimmt, gibt
der Petersburger Mitarbeiter der Londoner Daily Mail. Er
berichtet u. a. Vor Krakau ſind die Ruſſen dreißig Mei-
len weiter zurück als in der vergangenen Woche. Aber
wenn die Ruſſen nur imſtande bleiben, Krakau zu bedrohen,
dann wäre ſelbſt der Verluſt Warſchaus unwichtig, mit Aus-
nahme allerdings des moraliſchen Eindrucks. Die deutſchen
Verſuche, die polniſche Hauptſtadt einzunehmen, laſſen an
Wucht nicht nach. Der deutſche Druck auf das ruſſiſche Zen
trum in Sochgezew wird immer ſtärker, während der Ver
ſuch, den vuſſiſchen Flügel Segen ſchon bis an die
Pilica gelungen iſt. ünf Tage dauernde Bombar-
dement von Sochaczew hat die meiſten Bewohner veranlaßt,
nach Warſchau zu fliehen, wo ſie faſt unzurechnungsfähig an-
kamen und nicht imſtande waren, Fragen zu beankworten.

Zur Beleuchtung der Lage im Oſten dienen auch zwei neu
Giornale d'Jtalia

ſchreibt Die Ruſſen haben jetzt große Verſtärkungen
bekommen und es wird ihnen daher möglich ſein, einen ſtarken
Druck auf die feindlichen Linien auszuüben und die Deutſchen
von den Oeſterreichern abzutrennen.

Der h Mitarbeiter der Perſevevanza, Cabiati,
Fbrt demgegenüber aber aus, Rußland habe wohl ungeheure

enſchenreſerven, das bedeute aber noch nicht die Möglichkeit,
neue Einheiten zu bilden. Dazu fehlten Offigiere, Artillerie
material und die ganzen militäriſchen Vorbereitungen Wohl
könne Rußland Lücken welchedie Schlachten reißen,
ausfülken, aber es e neue Truppenkörper aufzuſtellen. s ſei der Grund, warum Deutſch
land, mit einer 2 mal kleineren Bevölkerung als Rußland,
heute beinahe 100 Armeekorps im Felde habe, während Ruß-
land kaum die Hälfte davon beſitze.

Der türkiſche Krieg.
Das türkiſche Hauptquartier meldet über die

neueſten Hämpfe im Kaukaſus:
Konſtantinopel, 28. De nber. Heute von der Kau-

kaſusarmee angelangte Nachrichten beſagen: Wir haben den
Feind verfolgt und eine beträchtliche Anzahl Kriegsgefangener
gemacht und Kriegsmaterial erbeutet.

Ein franzöſiſches Torpedoboot feuerte einige Granaten auf
unſere Küſtenwache bei Kikil gegenüber der Jnſel Tenedos ab,
aber erfolglos.

Die Engländer haben neuerdings eine Landung
bei Akaba verſucht. Zwei feindliche Boote verſuchten ſich
der Küſte zu nähern, kehrten aber unter dem Feuer unſeres
Gendarmeriepoſtens um. Sie hatten vier Tote. Unſere
Truppen lieferten den Engländern eine Schlacht im Tale
des Muradfluſſes und brachten ihm eine völlige
Niederlage bei. Sie nahmen zwei Kanonen mit Zube
hör, ein Maſchinengewehr, zwei Artillerie-Munitionswagen,
36 Maultiere und 115 Pferde und machten zwei höhere und
ſieben Subalternoffiziere und 96 Mann zu Gefangenen.

Einneuer Angriffderfranzöſiſch- engliſchen
lotte auf die Dardanellen dürfte in den nächſten

agen erfolgen. Denn das verbündete Geſchwader iſt, wie die
Basler Nachrichten melden, neuerdings verſtärkt worden. Es
beſteht jetzt aus 40 Wimpeln, darunter 1b Dreadnoughts
und anderen Schlachtſchiffen. Auch aus dem Umſtande, da
das franzöſiſche Schlachtſchiff Waldeck-Rouſſegu mi
dem Kommandierenden Admiral an Bord in Saloniki einge
troffen iſt, ſchließt man, daß ein entſcheidender Vorſtoß gelant iſt. ie türkiſche Regierung mißt anſcheinend dieſen

eldungen nur die Bedeutung von „Gerüchten bei. Dieſe
Gerüchte gründen ſich auf die Erwägung, daß r und
Frankreich alles werden daran ſetzen müſſen, Rußland neumit Artillerie und Munition zu verfehen, ein anderer
Weg als die Dardanellen aber diegzu auf lange hinaus nicht
vorhanden ſei, da der Hafen von Archangelſk jetztund die ſibiriſche Route zu lang ſei. e e darauf
hingewieſen, daß England ſchon der Volksſtimmung wegen eine
Aktion mit ſeiner Flotte werde unternehmen müſſen und zur
nächſt vorziehen werde, das gegen die Dardenellen ſtatt in
Nordſee zu tun. All dieſen Gerüchten und Meldungen gegen
über wird aber offiziös erklärt, daß bisher keinerlei arde
ment der Dardanellen ſtattgefunden habe, außer der eigge
Tage nach dem Kriegsausbruch gemeldeten Beſchießung. Ein
Bombardement der Dardanellen würde vom Hauptquartier
unter allen Umſtänden bekanntgegeben werden.

Jm Schwarzen Meere wurde durch die Verſenkung der
beiden ruſſiſchen Minenleger Athos und Oleg durch einen
türkiſchen Kreuzer zugleich der ruſſiſche Plan vereitelt, einenz die Türkei wichtigen zu ſperren. Aus den Aus-
agen der Gefangenen, die bei dem Gefecht auf dem Schwarzen

Meer von dem ruſſiſchen Minenleger Athos gerettet wurden,
geht hervor, daß die ruſſiſche Floite die beiden Minenleger,
die mit Steinen und Dynamit beladen waren, nach dem Hafen
von Sunguldak, dem Ausfuhrhafen für die Kohlengruben von
Herakleig, bringen und dort verſenken wollte. die türkiſche
Flotte auf ihren Fahrten im rzen Meere ihre Kohlen

„größtenteils aus dieſem Hafen begzieht, hat das rechtzeitige
mutige Eingreifen des türkiſchen Kreuzers die türkiſche Flotte
vor einer ſchweren Schädigung bewahrt.
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Jn Albanien herrſcht wieder heller Aufruhr. Dem Mai-
länder Corriere della Sera wird über Bari gemeldet: Jn
Tirana zerſtörte ein Brand alle Häuſer Eſſads und den
größten Teil der Stadt. Eſſad hatte die ren vorher
efehen und ſogleich den t uſtand erklärt.

eie Aufſtändiſchen ſtellten aber feſt, daß tärker waren als
die Streitmacht Eſſads. Darauf nahm der Aufſtand zu und
mit den Rebellen von Tirang vereinigten ſich die von Elbaſan,
Berat, Fieri und anderen Orten unter der Fahne des Pro-
pheten. Die Revolte iſt jetzt politänpig. r
iſfoliert. Die Bevölkerung hat den Marſch auf die pt-
ſtadt begonnen. Jn Bari, wo viele Albaner leben, glaubt man
nicht, daß Eſſad ernſthaften Widerſtand leiſten kann.

OeſterreichUngarn ſoll unter dieſen Umſtänden an
geblich mit der Beſetzung Valonas durch die Jtaliener ein
verſtanden ſein. Jn den diplomatiſchen Kreiſen Wiens wird
erklärt, daß die Landung, ebenſo wie die Ende Oktober vor
genommene Entſendung italieniſcher K Mail nach Valonga
Und die Errichtung einer Sanitäts un lfeſtation im Ein
vernehmen mit den übrigen chten, insbeſonder
Oeſterreich-Ungarns, erfolgte. Jtalien komme als einzige netrale Macht in Betracht. Bei der Landung handle es ſt m
um eine polizeiliche als eine militäriſche Aktion
Dieſer Meinung ſollen auch die tetin Wenigſtens verſichert die franzöſiſche Preſſe dehts
reiverband die Beſetzung Valongs du ailtenlen

einzuwenden e, da ſie nur einen Alt der inkePolizei auf Grund des Londoner A eng
Die darin ſche reſſe widerholt einſtimmig die um eine

nes handle ſi t r eine Eroberung EineTruppenlandung zur Au Oxernationalegert Exvedition ſei nicht ünd u S en.
erwicklungen wegen di e SlimmungBett

ſich erkennen läßt, dieſe Ueberzeugitng.tolo ſpricht in der Tribung t rn
internationale Schwierigkeit
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Tagesberiht der Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 29. Dezember, vormittags.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Nieuport und ſüdlich Ypern gewannen wir in
kleineren Gefechten einigen Boden.

Mehrfache ſtarke franzöſiſche Angriffe nordweſtlich
St. Ménehould wurden unter ſchweren Verluſten für die Fran
zoſen zurückge ſchlagen. Dabei machten wir einige
hundert Gefangene.

Ein Vorſtoß im Bois Brulé weſtlich Apremont führte unter
Erbentung von drei Maſchinengewehren zur Fortnahme eines
franzöſiſchen Schützengrabens. Franzöſiſche Angriffe weſtlich
Sennheim wurden abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Jn Oſtpreußen und Polen rechts der Weichſel keine Verände-

rung. Am Bzura- und Rawka- Abſchnitt ſchritten unſere An-
griffe fort. Jn Gegend füdlich Jnowlodz wurden ſtarke ruſ
ſiſche Angriffe zurückgeſchlagen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 28. Dezember. Nördlich des Duklapaſſes wichen

unſere Truppen dem Angriffe der Ruſſen in Stellungen näher
am Karpathenkamm aus. Zwiſchen Biala und Dunafjec, im
Nanme nordöſtlich Zakliczyn, wurden ſehr heftige Angriffe des
Feindes abgewieſen. Sonſt hat ſich auf dem nordöſtlichen
Kriegsſchauplatz an unſerer Front nichts Weſentliches ereignet.

Jm Süden, auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze,
berrſcht, von einigen Grenzplänkeleſen abgeſehen, vollkommene
Ruhe. Die Serben ſprengten wieder die Semliner Brücke.

Die franzöſiſchen Tagesberichte.
Paris. 29. Dezember. (W. T. B.) Amtlicher Bericht vom
28. Dezember, 3 Uhr nachmittags: Jn Belgien rückten wir
fortgeſetzt vor. Weſtlich Lombardtzyde ſind wir augenblicklich
am Fuße der Dünen, auf denen der Feind ſeine Verteidigungs-
linie errichtet hat. Südlich von Ypern verloren wir in der
Nähe von Hollebeke enien Schützengraben. Jn der Gegend von
Lens bei Carency räumte der Feind infolge unſerer Angriffe
einen 800 Meter langen Schützengraben der vorderſten Linie.
Jm Aisnetal und in der Champagne bekämpften ſich die Ar
tillerien mit Unterbrechungen, beſonders heftig bei Reims und
in der Gegend von Perthes. Auf den Maashöhen rückten wir
auf der ganzen Front ein wenig vor. Jn den Vogeſen beſchoß
der Feind den Bahnhof von St. Dié. Der Verkehr würde je-
doch nicht unterbrochen. Jm Oberelſaß wurde nordweſtlich von
Steinbach ein deutſcher Gegenangriff zurückgewieſen.

Paris, 29. Dezember. (W. T. B.) Amtlicher Bericht vom
28. Dezember, 11 Uhr abends: Während des ganzen Tages
verhinderte ein heftiger Sturm die Operationen auf einem
großen Teile der Front, jedoch meldet man, daß wir einige
Fortſchritte gemacht haben, beſonders in den Argonnen.

Eine Rede Wilhelms II.
W. T. B. meldet über die Teilnahme Wilhelms II. an der

Weihnachtsfeier im Großen Hauptquartier: Für ſämt-
liche zum Hauptquartier gehörenden 960 Perſonen waren in
der großen Halle Gabentiſche aufgeſtellt. Die Meldung fährt
dann fort:

„Jeder Offizier und jeder Mann erhielt die gleichen Pfeffer-
kuchen, Aepfel und Nüſſe ſowie ein Bild des Kaiſers. Der
Kaiſer hielt folgende Anſprache: „Kameraden! Jn Wehr und
Waffen ſtehen wir hier verſammelt, dieſes
feiern, das wir ſonſt im Frieden zu Hauſe feiern. Unſere Ge-
danken ſchweifen zurück zu den Unſrigen daheim, denen wir
dieſe Gaben danken, die wir heute ſo reichlich auf unſeren
Tiſchen ſehen. Gott hat es zugelaſſen, daß der Feind uns
zwang, dieſes Feſt bier zu feiern; wir ſind überfallen worden
und wir wehren uns, und das gebe Gott, daß aus dieſem
Friedensfeſt mit unſerm Gott für uns und für unſer Land aus
ſchwerem Kampf reicher Segen erſtehe. Wir ſtahen auf feind-
lichem Boden, dem Feinde die Spitze des Schwertes und das
Herz unſerem Gott zugewandt, und wir ſprechen es aus, wie
es einſt der große Kurfürſt getan Jn Staub mit allen Feinden
Deutſchlands! Amen.“

Wie der Krieg verroht!
Unſer Krakauer Parteiblatt Navrzod bringt über die Gewalt-

taten, die die Ruſſen in Galizien verübten, einen zuſammen-
fuſſenden Bericht, dem wir folgende Einzelheiten entnehmen:

„Das Militär hatte wohl den Auftrag erhalten, bei der pol-
niſchen Bevölkerung die Rolle als „Befreier“ weiter zu ſpielen,
aber die brutale ruſſiſche Soldateska fiel bald aus der Rolle,
ſo daß der Aufenthalt des ruſſiſchen Heeres in Galizien nur eine
endloſe Reihe von Gewalttaten und Plünderungen darſtellt. Je
toeiter die Ruſſen nach Weſten vorrückten, um ſo mehr ſpielten
ſie fich als „Sieger“, denn als „Befreier“ auf. So führten ſie
aus einer ganzen Reihe von Dörfern des Bezirkes Dombrowa
die Geineindevorſteher und angeſehene Bürger fort. Jn Ja-
roslau ſtellten ſie gleich am erſten Tag ihres Aufenthalts auf dem
Ring einen Galgen auf, an den etwa aufgefundene polniſchéè
Legionäre gehängt werden ſollten. Jn Sanok ſollte der Bürger-
meiſter- Stellvertreter Suſzkiewicz für die auferlegte Kontribu-
tion von 10 000 Rubeln Proviant beiſtellen. Aber der Soldat, der
den Proviant übernahm, erklärte gleich, als er den Hafer über-
nahm, die Gattung ſei nicht gut genug, gab dem Suſzkiewicz
einen heftigen Fauſtſchlag ins Geſicht, ſperrte ihn dann in den
Stall und verurteilte ihn ohne weitere Unterſuchung zum Tode.
Er wurde nur dadurch gerettet, daß das öſterreichiſche Heer in
Sanok einrückte. Jn Zernica Wyzna drang ein Koſak beim
Geiſtlichen ein, verlangte Geld, riß ihn bei den Haaren, da er
keines erhielt, und zerſtörte alle Möbel. Den Kaufmann Nieglos
in Vilzno, der bei Nacht aus dem Schlafe geweckt wurde, wurden
670 Kronen aus der Bruſttaſche geſtohlen, außerdem ein Teil
ſeiner Waren genommen. Ueberall, wo ſie hinkamen, nahmen
ſie energiſche Haus und Leibesunterſuchungen vor, angeblich um
Waffen zu finden, berauhlen aber die Unterſuchten immer nur
um ihre Taſchenuhren.“

Notizen.
Von Dr. Weill. Der offene Brief Weills iſt nun auch in der

Humanité, unſerm Pariſer Parteiblatte, vom 20. Dezember
abgedruckt. Es kann danach nicht mehr daran gezweifelt wer-
den, daß Weill als Kriegsfreiwilliger in die franzöſiſche Armee
eingetreten iſt.

Vorſicht im Geſpräch. Den Eiſenbahn Angeſtellten iſt eine
er fügung zugegangen, in der dringend zu größter Vorſicht in

Privatgeſprächen gemöhnt wird. Jn dieſer Verfügung heißt
es In den Tageszeitungen iſt bereits warnend darauf hin-gewſe en worden, welche unabſehbaren Folgen unbedachte Ge-

ſpräche über Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz, etwaige Ab-
ſichten der Heeresleitung. Truppenbewegungen uſw. haben
können. Dieſe Warnung wird aber nicht überall beachtet. Es

er noch Unterhaltungen geführt, die fremden Ohren
elegenheit geben Nachrichten zu ſammeln die für

von Jntereſſe ſind. Möchre doch ein jeder ſich
wärtigen, daß das Leben unſerer Väter, Brüder
dem Spiele ſteht, und daß derartige leicht

eit Tauſenden braver Soldaten das Leben
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Wegen Kriegs und La s iſt der Kätner WilhelmKogel aus m Labiau, vom Kriegsgericht in

heilige Feſt zu

Königsberg zu zehn Jahren Zuchthaus und zu Ehrverluſt für
die gleiche Dauer verurteilt worden. Kogel hatte an ſeinem
Wohnorte, deſſen Umgegend die Ruſſen bei ihrem Einbruch in
Oſtpreußen aufſuchten, dem Feinde die Verproviantierung durch
geeignete Winke zu erleichtern verſucht.

Das eiſerne Kreuz iſt dem Eiſenbahnminiſter Breiten-
bach für gute Organiſierung der Truppentransporte und dem
Reichsbankpräſidenten Havenſtein für ſeine Organiſation
des Geldweſens von Wilhelm II. verliehen worden.

Abgelehnte Friedensvermittelung.
Petit Pariſien berichtet aus Bern: Der luxemburgiſche

Miniſterpräſident Ey ſchen hat dem Schweizer Bundes-
rat vorgeſchlagen, Schritte zur Vermittlung der Einleitung
von Friedensverhandlungen zwiſchen Frankreich und Deutſch-
land zu unternehmen. Der Bundesrat lehnte das
Anſinnen Eyſchens ab, der zuvor ähnliche Schritte bei
der nieder ländiſchen Regierung unternommen hat. Der
hauptſächlichſte Beweggrund Eyſchens zur Anbahnung von
Friedensverhandlungen ſei, daß die Kriegslage derart ſei, daß
keiner der beiden Staaten ſich als Sieger fühlen könne; daher
ſei der Augenblick zur Anbahnung von Verhandlungen äußerſt
geeignet.

Konferenz der Neutralen?
Neuyork, 28. Dezember. (W. T. B.) Die New Dork

Times meldet aus Waſhington den Plan einer internationalen
Konferenz aller neutralen Staaten zur Reviſion der Beſtim-
mungen betr. die Rechte der Neutralen in Krieagas-

Politiſche Ueberſicht.
Die Mandate Weill und Wetterlé.

Unſere Darlegungen über die Erledigung der Mandate der
Abgg. Weill und Wetterlé ſind von der politiſchen Preſſe zu
ſtimmend verzeichnet worden. Nun kommt aber eine Korreſpon-
denz mit der Behauptung, der Reichstag müſſe die Mandate
von Weill und Wetterlé für ungültig erklären. Dieſe Behauptung
wird wie folgt zu begründen verſucht:

Jm Artikel 27 der Reichsverfaſſung iſt feſtgeſetzt: „Der
Reichstag prüft die Legitimation ſeiner Mitglieder und ent-
ſcheidet darüber“. Dieſe Prüfung bezieht ſich ſowohl auf die
Wahl wie auch darauf, ob während der Ausübung des Mandats
die Vorausſetzungen dafür weiterbeſtehen oder nicht. Der Reichs
tag allein kann mithin die Abgeordneten Wetterlé und Weill
ihrer Mandate verluſtig erklären. Erſt wenn dies geſchehen und
der Reichsregierung eine Mitteilung hierüber zugegangen iſt,
können Neuwahlen ausgeſchrieben werden.

Gewiß prüft der Reichstag die Legitimation ſeiner Mitglieder
ſelbſt. Wenn der Reichstag nach den Neuwahlen erſtmalig zu-
ſammentritt, dann werden ſämtliche Mandate von den Abteilungen
geprüft. Liegt gegen eine Wahl ein Proteſt vor oder ergeben ſich
bei der Prüfung in den Abteilungen Bedenken gegen die Gültig-
keit einer Wahl, dann werden dieſe Wahlen ohne weitere Förmlich-
keit der Wahlprüfungskommiſſion überwieſen. Hat nun aber das
Plenum des Reichstags eine Wahl für gültig erklärt, dann iſt
damit die Prüfung der Legitimation beendet. Die Mandate
der Abgg. Weill und Wetterlé waren nicht beanſtandet, ſie wurden
deshalb für gültig erklärt und der Reichstag hat gar keine Mög-
lichkeit, nun noch einmal in die Prüfung dieſer Mandate einzu-
treten. Ein ſolcher Weg wäre bei den unſicheren Mehrheitsver-
hältniſſen, wie ſie im Reichstage bei Wahlprüfungen wiederholt
in die Erſcheinung getreten ſind, außerordentlich bedenklich. Wenn
z. B. nach Ablauf der für die Erhebung eines Wahlproteſtes vor-
geſehenen Friſt noch die gravierendſten Tatſachen mitgeteilt werden,
dann müſſen ſie, als verſpätet eingegangen, un berückſichtigt
bleiben. Nach der von der erwähnten Korreſpondenz aufgeſtellten
Theorie wäre auch dieſe Nichtbeachtung verſpätet eingegangenen
Materials unzuläſſig. Dieſe Theorie in die Praxis übertragen,
würde zu den größten Unzuträglichkeiten führen. Mit der Ent-
ſcheidung des Reichstags über die Gültigkeit oder Ungültigkeit
eines Mandates iſt die im Artikel 27 vorgeſehene Prüfung der
Legitimation eines Abgeordneten völlig beendet. Deshalb iſt der
hier vorgeſchlagene Weg völlig ungangbar. Lücken in der Reichs-
verfaſſung können nicht auf dem Wege einſeitiger Auslegung be-
ſeitigt werden.

Die Umgehung der Getreidehöchſtpreiſe.
Jn der jüngſten Sitzung der Lebensmittelkommiſſion

der Stadt Aachen wurde mitgeteilt, daß Getreide, beſonders
Weizen und Roggen, zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nirgends
zu haben iſt. Allgemein halten die Verkäufer mit ihren Vor-
räten zurück; die Regierung habe ihnen durch die monatlichen
Preisauſſchläge eine überreichliche Verzinſung der Vorräte geſichert,
und ferner ſeien die Mühlen gezwungen, unter allen Umſtänden
Rohprodukte anzukaufen, wobei die Höchſtpreiſe tatſächlich außer
Wirkung kommen. Zwar verkaufen die Landwirte nominell zu
Höchſtpreiſen ſie behalten ſich aber Bedingungen vor, die an ſich
zwar rechtsunwirkſam ſind, aber nicht zur Anzeige kommen, weil
eventuell Verkäufer wie Käufer beſtraft werden. Man bezahlt
z B. die Säcke mit dem Vielfachen ihres Wertes, ferner wird die
Anfuhr nach Station oder Mühle beſonders hoch angerechnet,
oder die Landwirte behalten ſich die Lieferung von Futtermitteln
weit unter Tagespreis vor. Dadurch werden die Beſtimmungen
über die Höchſtpreiſe vollkommen ausgeſchaltet, und die Be-
teiligten wiſſen in ihrem eigenen Jntereſſe zu ſchweigen.

Auch in einer Sitzung der Düſſeldorfer Handelskammer
wurde lebhaft über das Verſagen der Höchſtpreiſe für Getreide
geklagt. Dieſe ſeien alle zu Produzentenpreiſen geworden;:
ſie hätten infolge der für die Zukunft vorgeſehenen Steigerung
der Höchſtpreiſe die Zurückhaltung der Waren veranlaßt,
den Handel ausgeſchaltet oder ihn genötigt, Handelsunkoſten und
Handelsgewinne aufzuſchlagen, die den Höchſtpreis zum Mindeſt-
preis machten. Ohne jeden Zwang hätten ſich auch Landwirte
an dieſem Vorgehen beteiligt. Auch die jüngſten Beſchlüſſe des
Bundesrats würden daran nur wenig ändern. Die Handelskammer
hält Höchſtpreiſe nur dann für durchführbar, wenn ihr Aufban dem
Handel auch weiter Bewegungsfreiheit mit entſprechendem Nutzen
offen laſſe. Weiter wurde betont, daß die Bevölkerung noch nicht
ſparſam genug mit den Nahrungsmitteln umgehe. Schärfere
Beſtimmungen über das Ausmahlen und das Miſchen des Brot-
getreides ſeien notwendig.
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Städtiſcher Kartoffelverkouf in Köln. Zum Preiſe von 4,20 Mk.
für den Zentner verkauft jetzt die Stadt Köln Kartoffeln an jeder-
mann. Jeder Käufer erhält nur einen Zentner; für den Sack
werden bei Rückgabe 25 Pfg. vergütet.

Vom Treiben der Kriegsſpekulanten.
Die Preiſe für Kakaopulver ſind ſeit Ausbruch des Krieges

außerordentlich geſtiegen. Jn einer Sitzung der Aachener Lebens-
mittelkommiſſion wurde nun mitgeteilt, daß ſich die gegenwärtige
Sitnation gewinnfüchtige Firmen zunutze machen und ein Gemengſel
als Kakao auf den Markt bringen, das größtenteils aus Kakao-
ſchalen und Sägemehl beſteht. Wer in Friedenszeiten Kakao
verkaufte, der mehr als drei Prozent Schalen enthielt, wurde
beſtraft. Heute werden Stadtverwaltungen und Lazaretten ein
Gemiſch als Kakao angeboten, dem 90 und mehr Prozent Schalen
und Sägemehl beigemiſcht ſind. Große Mengen dieſes „Nahrungs-
mittels“ ſollen in der Zollniederlage Aachen lagern.

Zeitungsverbote in Oeſterreich.
Unſer ſüdböhmiſches Parteiblatt, der BöhmerwaldVolksbote, iſt

auf vier Wochen verboten worden. Den Anlaß zu dem Verbot
gab ein Artikel, der ſich den Lobpreiſungen der fürſtlichen Familie
Schwarzenberg ob ihres Patriotismus nicht anſchließen wollte.

Verboten wurde auch das Organ der tſchechiſchen Veteranen
(Krieger-) Vereine; kürzlich iſt auch das Hauptorgan des t
Bürgertums, die Narony Liſty (Nationalzeitung), von der Prager
Polizeidirektion verboten worden. Auch unſer Parteiblatt in
Vorarlberg, dem weſtlichen Vorland Tirols, wurde letzthin auf
einige Zeit ſiſtiert. Jn Prag wurden Pakete von Fluchlättern
aufgefunden und konfisziert, die ruſſiſcher Herkunft ſein ſollen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Mißſtimmung der Konſervativen in Frankreich. Wie aus

Genf berichtet wird, könne Miniſterpräſident Viviani heute nicht
mehr auf die Einigkeit aller franzöſiſchen Parteien hinweiſen.
Die Konſervativen ſeien ſtark verſtimmt, weil durch den
gegenwärtigen direlten Verkehr des Vatikans mit der Pforte die
geſamte katholiſche Welt im Orient die Ueberzeugung gewonnen
habe, daß auch die allerletzten Spuren des franzöſiſchen Protektorats
verſchwinden müßten.

Neber die Vorgänge in den portngieſiſchen Kammern meldet
man aus Madrid Nachdem das neue Miniſterium ſeine Erklärung
über ſein Regierungsprogramm betreffend die Teilnahme am
europäiſchen Krieg bezw. die Verteidigung des portugieſiſchen Ge-
biets und die Erfüllung der Vertragspflichten gegen England ab-
gegeben hatte, gab die L ehrheit der Parteiführer beider Kammern
ihrer Mißbilligung An Angeblich beabſichtigt die Regierung
eine Geheimſitzung beide ammern herbeizuführen, um darin zu
dieſer Niederlage Stellung zu nehmen. Man befürchtet, die Teil-
nahme Portugals am Kriege werde neue politiſche Konflikte herbei-
führen. (Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus vom
24. Dezember ſoll das Abgeordnetenhaus inzwiſchen einen Beſchluß
zugunſten der Regierung gefaßt haben.)

Jm japaniſchen Parlament iſt es vor der Auflöſung zu
ſtürmiſchen Szenen gekommen, ſo wird aus Tokio gemeldet. Die
Verteidiger der Jnſelpolitik gerieten ſogar in ein Handgemenge
mit den Kontinentalpolitikern. Der Deputierte Schibawa, ein
früherer Miniſter, wurde ſo zwiſchen die Bänke gepreßt, daß er
ſchwere innere Verletzungen erlitt.

Aus der Partei.
Die ruſſiſch-litauiſche Sozialdemokratie und der Krieg.

Das Auslandsbureau der ſozialdemokratiſchen Partei
Litauens hat im Pariſer Golos eine Erklärung veröffentlicht,
in der im Namen der ſozialdemokratiſchen Partei Litauens
vwroteſtiert wird gegen die deutſchfeindliche Rede des Dumaabge-
ordneten Jtſchas, des „Helfershelfers der litauiſchen Bour-
geoiſie“, der behauptete, die Meinung des litauiſchen Volkes zum
Ausdruck zu bringen. Jn der Proteſterklärung heißt es:

„Auf Grund der bei uns eingegangenen Mitteilungen aus
Litauen können wir erklären, daß die ſozialdemokratiſche Partei
Litauens auch während dieſer harten Prüfung den Grundſätzen
der internationalen proletariſchen Sozialdemokratie treu ge-
lieben iſt. Sie betrachtet dieſen Krieg nicht als einen Akt der
Verteidigung unterdrückter Völker, ſondern als Produkt der
imperialiſtiſchen Beſtrebungen der internationalen Bourgeoiſie.
Sie entlarvt die Heuchelei der zariſchen Politik, die angeblich
die Befreiung der ſlawiſchen Völker vom öſterreichiſchen „Joch“
anſtrebt und in derſelben Zeit andere Völker weit mehr unter
drückt, die die geſamte Arbeiterpreſſe erſtickt, die Gefängniſſe mit
unſeren Genoſſen bevölkert und jeden Akt der Selbſtändigkeit
der Arbeiterklaſſe in der heftigſten Weiſe verfolgt. Die Partei
weiſt auf Oſtgalizien hin, das ſchon jetzt die Herrlichkeiten der
ruſſiſchen „Befreiung“ am eigenen Leibe verſpürt und proteſtiert
um ſo energiſcher gegen die reaktionären Beſtrebungen der
Romanowſchen Patrioten, die auf eine Angliederung. Oſtpreu-
fens an Rußland anzielen. Sie proteſtiert auch gegen die De
aunziationen der litauiſchen bürgerlichen Preſſe gegen die in
Litauen lebenden Deutſchen, wie gegen die abſcheuliche
Deutſchenhetze überhaupt.

Die ſozialdemokratiſche Partei Litauens ſteht nach wie vor
auf altem, erprobtem Standpunkt und vertritt die Anſchauung,
daß die unterdrückten Völkerſchaften Rußlands nur im Kampfe
gegen den Zarismus, nicht aber durch Liebedienerei und „diplo-
mätiſche“ Deklarationen, Freiheit und Rechte erringen können.
Ebenſo erwartet aber die ſozialdemokratiſche Partei Litauens
auch nicht die Errettung des Proletariats Litauens durch die
Eroberungspolitik des deutſchen Jmperiaglismus. Deshalb
kämpft ſie nach wie vor in der energiſchſten Weiſe gegen den
Krieg. Nach wie vor betrachtet ſie die Organiſierung der Ar-
beitermaſſen als ihre Aufgabe und kommt ihnen in dieſer ſchwe-
ren Zeit nach Kräften zu Hilfe. Sie dropagiert in den Maſſen
eine unverſöhnliche Haltung zum Kriege und tritt für den
Hampf um ſeine Einſtellung ein. Unerſchütterlich auf dem
Klaſſenſtandpunkt des Proletariats verharrend, ſammelt ſie
ſich um das Proletariat Litauens zum endgültigen Kampfe
gegen den Zarismus und zum endgültigen Triumphe des So-
zialismus.“

Straferlaß.
Dem Genoſſen Schubert, dem verantwortlichen Redakteur

unſeres Harb urger Parteiblattes, ging folgendes Schriftſtück zu:
Stade, den 19. Dezember 1914.

Durch Urteil der 1. Strafkammer des Königl. Landgerichts
Stade vom 17. April 1914 iſt gegen Sie wegen Majeſtäts-
beleidigung auf zwei Monate Gefängnis und Tragung der
Koſten erkannt. Es wird Jhnen nun hierdurch mitgeteilt, daß
Jhnen auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs durch Erlaß des Staatsminiſteriums
vom 3. Dezember 1914 auf meinen Antrag die Strafe und
Koſten in Gnaden erlaſſen ſind. Der Erſte Staatsanwalt.

Dokumente zum Weltkrieg 1914.
Jn dieſer von Eduard Vernſtein herausgegebenen Serie iſt

ſoeben Heft 2 zur Ausgabe gelangt. Es enthält vom eng-
liſchen Blaubuch die Geſchichtsdarſtellung und die Erklä-
rungen der engliſchen Miniſter.

Ueber den Jnhalt ſagt Genoſſe Bernſtein im Vorwort: „Zur
Parlamentsſitzung vom 6. Auguſt 1914, in der über die von ihr
geforderten Kriegskredite Beſchluß gefaßt werden ſollte, legte
ie engliſche Regierung dem Parlament ein Weißbuch vor, be

titelt: „Korreſpondenz hinſichtlich der europäiſchen Kriſe“. Dieſes
Weißbuch enthielt keine zu ſammenhängende Darlegung der von
der engliſchen Regierung vertretenen Politik, ſondern war ledig-
lich eine, allerdings ausgiebige Zuſammenſtellung von Depeſchen,
die der engliſche Staatsſekretär des Auswärtigen, Sir Edward
Grey, mit den Botſchaftern und Geſchäftsträgern Englands in
Berlin, Belgrad, Brüſſel, Paris, Petersburg, Rom, Wien ge-
wechſelt, ſowie exgänzenden Urkunden, alles in allem 159 Num-
mern. Sehr viel ſpäter erſt Anfang Oktober 1914 iſt dann
ein Blaubuch über dieſe Kriſe heraus gekommen. Es beſteht aus
dem Jnhalt des parlamentariſchen Weißbuches, ergänzt durch
eine einleitende offizielle Darſtellung der dem Kriege vorange-
gangenen Vorgänge unter dem Geſichtspunkte des engliſchen
Auswärtigen Amts, Berichte der engliſchen Botſchafter in Ber-
lin und Wien über den Abſchluß ihres Aufenthalts in den ge
nannten Plätzen, ſowie Reden Sir Edward Greys und des
Premierminiſters Asquith in den Sitzungen des Hauſes der
Gemeinen vom 3., 4., 5. und 6. Auguſt 1914, auf welche die ein-
leitende Geſchichtsdarſtellung als auf ihre Vervollſtändigung
verweiſt. Das Ganze bildet ein Buch von über hundert Seiten
enggedrucktes Groß-Oktav. Wir geben im vorliegenden Hefte
die einleitende öoffizielle Geſchichtsdarſtellung des Blaubuchs,
die eine Art Gegenſtück zur Denkſchrift der deutſchen Reichs-
regierung bildet, und die im Blaubuch abgedruckten Reden und
Erklärungen der Miniſter Grey und Asquith. Das zweite, das
Blaubuch behandelnde Heft Heft 3 unſerer Samml 2
wird die wichtigſten Depeſchen und Urkunden der engliſchen Ver-
öffentlichung enthalten.“

Der Preis beträgt 30 Pf. Die Dokumente zum Weltkrieo ſind
in allen Buchhandlungen vorrätig.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Dezember 1914.

Die Spende der Landesverſicherungsanſtalt für Kriegsteil
nehmerfamilien und Arbeitsloſe.

Wie uns vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle mitgeteilt
wird, ſcheint unter den Empfangsberechtigten noch nicht ge
nügend bekannt geworden zu ſein, daß die Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen- Anhalt dem Magiſtrat eine größere Summe
zur Verfügung geſtellt hat zu einer außerordentlichen Zu
wendung an die Kriegsteilnehmerfamilien und die
Arbeitsloſen. Bei den Kriegsteilnehmerfamilien iſt
Vorbedingung die Bedürftigkeit; es können nur diejenigen be-
rückſichtigt werden, zu deren Lebensunterhalt die ſchon ge-
zahlten Kriegsunterſtützungen und ſonſtiges Einkommen auch
von der Armenverwalkung nicht ausreichen. Vorzugsweiſe
werden berückſichtigt Ehefrauen und Kinder. Wer hiernach
wirklich bedürftig iſt und auf dieſe Zuwendung Anſpruch er-
heben will, wird aufgefordert, ſich zunächſt beim ſtädtiſchen
Arbeitsnachweis, Salzgrafenſtraße 2, unter Vorlegung
der Jnvalidenquittungskarte des Kriegsteilnehmers zu melden,
und zwar Anfangsbuchſtaben H bis K Mittwoch, den 30. Dezem-
er; Anfangsbuchſtaben L bis N Donnerstag, den 31. Dezem-

ber; Anfangsbuchſtaben O bis R Sonnabend, den 2. Januar;
Anfangsbuchſtabe S Montag, den 4. Januar; Anfangsbuch-
ſtaben T bis Z Dienstag, den 5. Januar. Alle anderen
Buchſtaben können bis 4. Januar noch nachge-
tragen werden. Die Auszahlungstermine werden ſpäter
bekannt gemacht. Ueber die Auszahlung der Wejhnachts-
ſpende an Arbeitsloſe wurde bekannt gemacht, daß ein
Zuſchlag zur ſtädtiſchen Arbeitsloſenunterſtützung durch die
Landesverſicherungsanſtalt gewährt wird. Berückſichtigt können
nur werden arbeitsloſe alleinſtehende Frauen mit Kindern
(wie Witwen, eheverlaſſene oder geſchiedene Frauen) und
arbeitsloſe verheiratete Männer. Ledige Perſonen können alſo
nichts erhalten. Der Schlußtermin für die Aus-
zahlung iſt der 4. Januar.

Vor ausſichtlich wird dieſer Zuſchlag auch im Februar und
März 1915 oder ſpäter noch einmal gezahlt werden können und
ſo den betreffenden Familien eine willkommene Beihilfe zur
Beſchaffung von Heizmaterial, Kartoffeln uſw. oder zur Miete
ſein.

Vergeßt die Verwundeten in den Kriegslazaretten nicht!
Man ſchreibt uns: „Die Kirche des heiligen Nikolaus iſt jetzt

der „heiligen Charitas“ geweiht, denn ſie birgt das Haupt
lazarett von Rethel. Mit großer Freundlichkeit führten
mich die unermüdlichen Schweſtern umher, froh darüber, daß ich
ihnen für ihre Pfleglinge neue Zeitungen ſie waren ja erſt
vier Tage alt mitbrachte. Zu leſen verlangen die Ver-
wundeten dringend, ſchon um der ſchrecklichen Langeweile zu
entgehen, und ich mö bei dieſer Gelegenheit die Bitte nicht
unterlaſſen: ſorgt dafür, daß auch in die Lazarette draußen
möglichſt viel guter Leſeſtoff kommt. Keine ſchwere Koſt
und auch nicht nur Erbauungsſchriften, ſondern anregende
Unterhaltungsliiteratur, die die Kranken ablenkt von ihren
Leiden und trübſeligen Gedanken!“ So ſchrieb in der Tägl.
Rundſchau Bernhard Eſch, der ſeinerzeit an dem Berliner
Liebesgaben-Zuge des Roten Kreuzes teilgenommen hatte. Wer
will helfen? Wer den Braven,. die im Schlachtgetümmel viel
leicht ihre Geſundheit, ibre Erwerbsfähigkeit ein für allemal
eingebüßt, Linderung ſchaffen? Kraftvoll und mutig zogen
ſie aus, uns zu ſchützen mit Leib und Leben, geſund hofften ſie
alle wiederzukehren an den heimiſchen Herd. Freudig gaben ſie
ihr alles daran und nun liegen ſie in troſtloſer Verlaſſenheit
im den überfüllten Kriegslazaretten, liegen und grämen ſich
über ihre Zukunft, bittere Sorge und ſchwere Gedanken be-
ſtürmen ſie. Wer fühlte da nicht die unabweisbare Dankes-
pflicht, dieſen Tapferen die ſchon geblutet haben, vielleicht
gar ihre Lieben nicht wiederſehen ſollen, die bitteren Schmerzens-
ſtunden zu erleichtern und zu verſchönen? Wer hilft mit? Die
Liebesgaben- Sendungen gehen naturgemäß in die Haupt-
ſache in die Front die Lazarette im Binnenlande werden gut
verſorgt, leer ausgehen nur die an den deutſchen Grenzen und
im eroberten Feindesland, in denen die Schwer verwundeten
ſeufzen. Bei der Auswahl des Leſeſtoffes muß ſtets berück-
ſichtigt bleiben, daß Sch wer verwundete bedacht werden ſollen,
alſo deutlicher, großer Druck, handliches Format, herzerfriſchen-
der, leichtfaßlicher Jnhalt. Vorzugsweiſe dürften daher ge-
eignet ſein Volkskalender, Kürſchner Reclam-, Hendel-, Engel-
horn, Ullſtein-Bücher, naturwiſſenſchaftliche Schriften, flott
geſchriebene Erzählungen, Klaſſiker, illuſtrierte Zeitſchriften und
vieles andere mehr. Tut eure Bücherſchränke auf und helft!
Helft unſeren ſchwerverwundeten Brüdern da draußen die trüben
Stunden kürzen.

Jeder Spender wird ſich freuen, wenn er einen Dank von dort
bekommt. Ein Leſezeichen mit ſinngemäßen Sprüchen und
Adreſſenvordruck ſoll das Band ſchlingen helfen zwiſchen Spender
und Empfänger. Den Verkauf des Leſezeichens (3 Stück zu
10 Pf.) haben übernommen: E. Dittmann, Steinweg 17; M.
Jaſchke, Ludwig-Wucherer-Straße. Ecke Fritz-Reuter-Straße;
R. Kaufmann, Magdeburger Straße 47, gegenüber dem Waſſer-
turm; A. Königsmann, Wuchererſtraße Ecke Steintor; E. Leh-
mann, Leſſingſtraße 39; Syd. Möbius, Gr. Steinſtraße 21, gegen
über der Hauptpoſt; K. Pritſchow, Bernburger Straße 28, H.
anker Schmeerſtraße 2; M. Schwarz, Merſeburger Straße
164.

Die Hauptſammelſtelle, Brüderſtraße 4, iſt geöffnet von 11
bis 12 Uhr; Einzeichnungsliſten für Spenden liegen in allen
oben genannten Papierhandlungen aus. Quittungen ver-
öffentlicht über alle eingezeichneten Spenden: Joh. Beelitz,
Halle (S.), Wielandſtraße 24.

Das Arbeiterſekretarigt iſt am Donnerstag, den 31. De-
zember, wegen Umzugs geſchloſſen. Vom 2. Januar an be-findet ſich das Sekretariat im neuen Haus der Gewerkſchaften,
Harz 4244, eine Treppe, Zimmer 5 bis 7.

Die Berichtigung des Herrn Mitſching betreffend erwidern
wir, daß es nur die reine Wahrheit iſt. Wie kämen wir Frauen
wohl ſonſt auf den Gedanken, gerade um 4 Uhr zur Auszahlung
zu gehen, wenn wir wüßten, daß das Geld ſchon von 8 Uhr an
zu jeder Zeit ausgezahlt würde. Bis jetzt hat es nur geheißen:
„Um 4 Uhr gibt's Geld', auch was die Fragen anbetrifft, ſo heißt
es: „Mein Vater iſt jetzt nicht zu ſprechen. Wir meinen, wenn
Herr Mitſching ſelbſt, ſtatt ſeine Tochter, ſeines Amtes walten
würde, ſo würde uns wie ihm ſelbſt viel unnützer Aerger erſpart.
Was nun die „gehäſſigen Bemerkungen“ anbetrifft, ſo weiß er
Mitſching ja ſelbſt am beſten, zu wem er ſich derartig geäußert
hat. Wäre das Benehmen und die Behandlung ſeitens der Tochter
uns gegenüber ein anſtändiges geweſen, ſo hätten wir nicht nötig
gehabt, uns an die Oeffentlichkeit zu wenden. Sollte Herr Mitſchin
mit vorſtehendem nicht zufrieden ſein, ſo ſind wir ſelbſtverſtändli
jederzeit bereit, uns mit ihm perſönlich bei der nächſten Zahlung
auszuſprechen. Mehrere Frauen aus dem betreffenden Bezirke.

Wegen Unterbringung von Truppen in Brauereiräumlich-
keiten der Firma Rauchfuß

die fur ſvlche Zwecke har nicht ge-
eignet ſind, wen ſie feuchren Zementfußboden und noch feuchtere
Decken haben, iſt eine Beſchwerde an das Generalkommando in
Magdeburg gerichtet worden.

Der Wandkalender des Vollksblattes für 1915 liegt der
heutigen Auflage bei. Unſere Leſer ſoll er daran gemahnen, daß
ſie auch im neuen Jahre treu zu ihrem Blatte halten und ihm
neue Leſer werben müſſen, wenn die heißen Wünſche in Erfüllung
gehen ſollen, die die Arbeiterklaſſe an das neue Jahr richtet.

Reue Pfnundpaketwoche. Feldpoſtbriefe nach dem Feldheer
im Gewicht über 250 his 500 Gramm werden für die c vom
11. bis einſchließlich 17. Januar 1915 von neuem zugelaſſen. Die
Gebühr beträgt 20 Pfg.

Vom 29. Dezember bis 2. Jauuar ſind Feldpoſtbriefe nur bis
50 Gramm Gewicht zuläſſig.

Keine Witzkarten ins Feld! Amtlich wurde mit Rückſicht auf
die große Ueberlaſftung der Feldpoſt dringend empfohlen, den
Neujahrsbriefverkehr an die Truppen im Felde nach Möglichkeit
ein zuſchränken, jedenfalls aber auf die Abſendung von inhalt-
loſen Scherzkarten unter allen Umſtänden zu verzichten. Von
ſeiten des Kriegsminiſteriums iſt im Armeeverordnungsblatt ein
entſprechender Hinweis erlaſſen worden, der auch in der Heimat
üherall beachtet werden ſollte.

Dankſchreiben für die Liebesgaben, die vom Roten Kreuz
in der Provinz Sachſen zu Weihnachten an die Trupen des
4. Korps und des 4. Reſervekorps ins Feld geſandt wurden, ſind
jetzt beim Territorialdelegierten der Freiwilligen Krankenpflege,
dem Oberpräſidenten der Provinz, eingegangen. Die Spenden
waren ſo reich, daß jeder Angehörige des Korps bedacht werden
konnte.

Winter im Zos. Tiefverſchneit iſt der ganze Berg. Wie in
einem Märchenland ſchauen die kleinen Tierhütten unter der Schnee-
haube hervor, unter den von der weißen Laſt tief herabgebeugten
Aeſten der Bäume und Sträucher. Noch haben die Hufe der
Tiere die Decke nicht zerſtampft und dunkel gefärbt. Jn dem
oberen Teil des Berges mit dem Hirſchaehegen glaubt man ſich
in ein Waldmärchen verſetzt, anf der felſigen Weſtſeite aber kann
man ſich in eine Hochgebirgslandſchaft verſetzt fühlen, zumal vor
dem Gehege der Gemſen. Dort iſt jetzt wildes Leben zur Zeit
der Brunſt. Auf der oberen Kante des Felſens ſteht der Bock
mit gelben dampfenden Flanken, ein unzarter und gar ungeſtümer
Geſell; es iſt kein trautes Familienbild, ſondern die Geiſen bleiben
ſo weit wie möglich fern, nicht nur die junge im Garten ge-
borene, ſondern auch die Altgeis ergreift eilends die Flucht, wenn
ſie den ſchwarzen Teufel nahen ſieht. Dann geht es in wilden
Sprüngen von der Höhe zur Tiefe und wieder hinauf, daß die
Steinbrocken davon fliegen und der Schnee ſpritzt; wo ſelbſt mit
der größten Vorſicht ein menſchlicher Fuß nicht mehr Halt be-
kommt, da haften die ſchwarzen Kanten der zweiſpaltigen Hufe
noch feſt und tragen die Tiere im eiligen Sprung. Selbſt der
Jäger in Hochgebirge wird kaum das wilde Schauſpiel der Gems-
brunſt vollſtändig beobachten können wie es ſich dem Beſucher
unſeres Gartens von bequemen, vom Schnee befreiten Wegen
jetzt darbietet.

Stadttheater. Heute abend 7 Uhr wird die Operette
Polenblut wiederholt werden. Morgen nachmittag 3 Uhr findet
als Sondervorſtellung für den Lehrerverein die Aufführung des
Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel ſtatt, während abends 7 Uhr
Wagners Fliegender Holländer zur Aufführung gelangt. Am
Neujahrstage wird nachmittags 35 Uhr Mignon zur Aufführung
kommen und abends 7, Uhr Polenblut wiederholt.

Aus Furcht vor Strafe ſprang heute vormittag der Eis-
händler Tiefel von Nürnberg aus einem Fenſter des Strafgerichts-
gebäudes, wohin er gebracht worden war, um ſich wegen Betruges
vor dem Schöffengericht zu verantworten. T. wurde in ſchwer
verletztem Zuſtande aufgehoben und in die Klinik gebracht. Der
Termin konnte natürlich nicht ſtattfinden.

Beim Einbruch erwiſcht. Jn der vergangenen Nacht wurden
drei Männer in einem Grundſtücke der Friedrichſtraße beim Ein
bruche betroffen. Während zwei die Flucht ergriffen, konnte der
dritte der Wache zugeführt werden. Ermittelungen ſind angeſtellt

Die Feuerwehr wurde geſtern abend nach einem Grundſtück
der Großen Steinſtraße gerufen, woſelbſt vermutlich durch Weg-
werfen eines Streichholzes oder einer brennenden Zigarre Stroh,
das in einem Oberlichtſchacht lag, in Brand geraten war. Die
Wehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Zuſammenſtoß. Auf dem Riebeckplatz ſtieß ein Mot orwagen
der ſtädtiſchen Straßenbahn mit einem Kraftwagen zuſammen.
Durch den Zuſammenſtoß wurde die Luftdruckbremſe des Straßen
bahnwagens abgeriſſen. Verletzungen kamen nicht vor. Die
Schuld trifft den Kraftwagenführer.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Apollotheater. Die mit ſo großem Erfolg aufgeführte

Operettennovität Die ledige Ehefrau verbleibt auf dem Abend-
repertoir nur noch drei Tage. Leopold Popper in der Glanz-
rolle des Onkel Frieſack wird allabendlich ſtürmiſch bejubelt.

Walhallatheater. Heute wird zum 25. und letzten
Male Das Farmermädchen als Ehrenabend für Fräulein Hoff-
mann gegeben. Mittwoch und Donnerstag infolge der großen
Nachfrage noch zwei Wiederholungen von Füſilier Kutſchke.Damit ſchließt das Max Walden Gaſ ſpiel

Nietleben. Ein Gemeindediener? Traurige Zur
herrſchen jetzt in unſerer Gemeindeverwaltung. m letzten
Mittwoch war der Bauunternehmer P. Taatz nach dem Schul-
zenamt gegangen. Er wollte ausklingeln laſſen, daß Arbeiter
am Kanalbau in unſerer Villenkolonie eingeſtellt würden. Die
Arbeit iſt von der Gemeinde an Taatz vergeben, als Notſtands-
arbeit zu betrachten und es ſollen vorwiegend nur Nietleber
Arbeiter beſchäftigt werden. Um den Arbeitsloſen Nachricht von
der Jnangriffnahme der Arbeiten zu geben, wollte Herr Taatz
die Annahme der Arbeiter in der hier ortsüblichen Weiſe durch
Ausklingeln bekannt machen lanſen; er ging deshalb am letzten
Mittwoch vormittag aufs Schulzenamt. Herr Taatz wollte dort
die Gebühr von 1 Mk. bezahlen, der Gemeindeſekretär Jahnſen
verweigerte aber die Annahme und ſchickte T. zum ſtellver-
tretenden Gemeinde- und Amtsdiener Karl Heiderich. Der
nahm die Bekantmachung und das Geld in Empfang mit dem
Bemerken, daß er am Mittwoch aber keine Zeit zum Aus-
klingeln hätte. Leider aber hat H. das Ausklingeln auch in
den nächſten Tagen vergeſſen. Wir fragen: Gehen denn die
Befugniſſe des Nietleber Gemeindedieners ſo weit, daß er
ſchalten und walten kann. wie er will? Und hatte unſer Ge-
meinde diener“ nicht ſoviel Mitleid mit den Arbeitsloſen, daß
er die Arbeiterannahme ſofort bekannt machte? Sache unſerer
in der Gemeindevertretung ſitzenden Parteigenoſſen wird es
ſein, derartigen Zuſtänden ſchleunigſt ein Ende zu machen.
Alle Nietleber Arbeitsloſen werden erſucht, ſich ſofort beim
Bauunternehmer Taatz, Nietleben, Paſſendorfer Straße 9, und
beim Klempner Wilh. Schubert, Eisleber Straße, zu melden.

Gewerkſchaftliches.
Lohnrückgang im Bergbau.

Die vor einigen Tagen im Reichsanzeiger veröffentlichte
Statiſtik der preußiſchen Bergarbeiterlöhne im 3. Quartal 1914
läßt wieder einmal erkennen, daß das übliche Entlohnungs-
ſyſtem im Bergbau ein ſehr ungünſtiges für die Arbeiter iſt.
Jn das fragliche Quartal fielen zwei Kriegsmonate, und es iſt
wohl allen Konſumenten bekannt, daß nach dem Kriegsausbruch
keine Ermäßigung, ſondern eine Erhöhung der Preiſe für faſt
alle Bergwerksprodukte, in erſter Linie für Kohlen, Koks und
Briketts, eintrat. nen 757 e

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstellen:

ich gehen ſelbſt nach den Angaben im Reichsaſizeiger, der ſichauf die Lohnnachweiſe der Werksbeſitzer ſtützt, ine allgemeinen

die Bergarbeiterlöhne ſchon ſeit dem 3. Quartal 1 ck!
Benützt man die Höhe der Durchſchnittslöhne im 83. Quartal

1913 als Berechnungsbaſis, ſo ſtellt ſich heraus, daß der Lohn-
verluſt der preußiſchen Vergleute ſich ſeit Beginn des 4. Quar
tals 1918 bis Ende des 8. Quartals 1914 ſchon auf 111 386 665
Mark beläuft! Davon entfallen auf das 3. Quartal 1914
allein über 23 Milionen Mark und auf den rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Kohlenbergbau insgeſamt in den vier berechneten Quar-
talen über 824 Millionen Mark Lohnverluſt!

Hierbei iſt nicht etwa auch die Arbeiterzahl im 3. Quartal
1913 als reif benutzt worden, ſondern ſtets nur
die tatſächlich in den betreffenden Monaten vorhanden ge
weſene Belegſchaft. Jm 2 Quartal 1914 wurden 767 177 Kohlen
Erz- und Salzbergleute im preußiſchen Staate beſchäftigt, im
3. Quartal 1914 waren es noch 602 319; der Abgang reſultierr
aus den Einberufungen zum Heere. Digſe ſind jedoch größer
als die angegebene Differenz (164 853 Mann) im 3. Quartal.
Jm Ruhrgebiet allein kamen derzeit ſchon über 100 000 Berg-
leute zur Einberufung. Die ſo entſtandenen Lücken im Ar
beiterbeſtande ſind teilweiſe durch Neuanlegungen wieder aus
geglichen. Der angegebene Lohnverluſt iſt alſo auf die Zah'
der jeweils beſchäftigten Arbeiter und, wie geſagt, nach dem
Lohnſtande vom 3. Quartal 1913 berechnet.

Jm einzelnen ergeben ſich die folgenden angegebenen durch-
ſchnittlichen Lohnverluſte pro Kopf. Der Durchſchnittslohn für
die Schicht betrug

im 3. Quartal 1913 3. Quartal 1914
Oberſchl. Steinkohlenbergbau 3,68 Mk. 3,50 Mk
Niederſchl. Steinkohlenbergbau 3,45 3,42
Halleſcher Braunkohlenbergbau 3,80 3,70
Halleſcher Salzbergbau 423 4,Klausthaler Salzbergbau 4,41 426Mansfelder Erzbergbau 3,70 3,58
Siegerländer Erzbergbau 4,59 4,05
Rhein.-Weſtf. u äehä 5,42 5,07Saarbrücker Steinkohlenberghau 4,44 4,25
Aachener Steinkohlenbergbau 4,97 4,67

Allerlei.
Kindesanusſetzung im Schützengraben.

Der Krieg zeigt merkwürdige Erlebniſſe. Zu den ſeltſamſten
Geſchehniſſen dürfte aber eine Kindesausſetzung gehören, die jüngſt
in einem Schützengraben in der Nähe von Przemysl von einem
Oberleutnant feſtgeſtellt wurde. Es war in der Nähe der
Hügel von Magiera. Jn dem Feldpoſtbriefe, in dem der
Oberleutnant um Spenden für das Kind bittet, das den Namen
„Magierakind'“ erhalten hat, berichtet er in der Oeſterreichiſchen
Volkszeitung folgendes: Am Nachmittag des 25. Oktober war es,
als einer der Verteidiger, ein bosniſcher Jnfanteriſt, in einem
Schützengraben ein Knäblein fand. Woher war es gekommen?
Niemand wußte es. Ein Hemdlein als Kleidung, zwei in Papier
gewickelte Zehnhellerſtücke als Kapital, das war alles, was das
Knäblein bei ſich hatte. So lag es hier inmitten der Gefahr und
des Todes. Nichts ahnend von den Gefahren, die es umgaben,
lächelte es die Soldaten freundlich an. Als ſich der Abend über
das blutige Feld ſenkte, brachte ein Soldat das Kind nach dem
Herrenhauſe Hruszatyce am Fuße der Magiera, wo das Brigade
kommando Quartier hatte. Jn liebevollſter Weiſe nahmen
ſich die Herren des Verlaſſenen an; eine vom Rittmeiſter Rebinger
eingeleitete Sammlung, zu der die Herren des Stabes wie auch Feld
marſchalleutnant von Tſchurtſchenthaler beitrugen, ergab 170 Kronen,
die es ermöglichten, das Kind mit dem Notwendigſten auszuſtatten.
Der Reſt wurde der Stadtgemeinde Przemysl, wohin das
Kind vorläufig in Pflege genommen wurde, übergeben.

Ausgrabungen in Pompeji
haben, wie dem B. T. gemeldet wird, den Erfolg gehabt, daß
mehrere unvergleichlich ſchöne Villen mit wohlerhaltenem
Oberſtock und Treppen gefunden worden u Die Gemächer
haben herrlich geſchmückte Marmorwände, Moſaikböden, Marmortiſche, gemalte Decken und Schränke, desgleichen vollſtändig er
haltene Betten.

Todesſturz vom Kirchturm.
Von dem 65 Meter hohen Ausſichtsturm der St. Johannes-

kirche in Zittau ſprang Montag nachmittag gegen 5 Uhr ein
gut gekleideter Mann in die Tiefe, wo er mit zerſchmetterten
Gliedern tot liegen blieb. Die Perſon des Selbſtmörders
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

England im franzöſiſchen Witz. Jn einer älteren Nummer
des franzöſiſchen Witzblattes Petit Bleu iſt, wie wir der
Frkf. Ztg. entnehmen, zu leſen:

Barmherzige Schweſter zu einem Vagabunden:
„Gehen Sie nie in die Kirche, mein Freund?“

„Niemals, Schweſter.“
„Leſen Sie die Bibel?“
„Niemals, Schweſter.“
„Denken Sie manchmal an die Schönheiten des Himmels?

Wiſſen Sie, daß dort alles von (Bold und Diamanten
ſtrahlt

„Das glaube ich nicht, Schweſter denn wenn das wahr wäre,
hätten die Engländer ſchon längſt die Hand drauf gelegt.“

Briefkaſten der Redaktion.
E. A. K. 10. Es kommt doch ganz darauf an, was für Kün-

digung vereinbart iſt. Wenn monatliche Kündigung beſteht, wie
wir annehmen, ſo läßt ch nichts dagegen machen, daß Jhnen am
19. Dezember zum 1. Februar gekündigt wird. Der Chef hat nicht
nötig, am. 1. Januar nochmals zu kündigen. Vor dem dafür
feſtgelegten Zeitpunkt kann eine Kündigung ausgeſprochen werden,
nur nicht danach, alſo zu ſpät.

S “2enene e e e e e e eBrillanten, Vhren, Gold- und
Silherwaren

ſehr billig zu kaufen, bietet ſich jetzt Gelegenheit bei der Firma

Amand Weiss, Halle g. S., Kleinschmleden 6,
4481 gegenüber Alex Müichel.
Die Preiſe ſind den Zeitverhältniſſen entſprechend herabgeſetzt.
Eigene Reparaturwerhkſtätte. Fachmänniſche Bedienung.

h

Nerseburg, Kieine Rittergasse 1 Bitterfeld, Heſes cher
Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bäckerstrasse 16.
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Aein seſt Jahren allseſtig sehr geschätzter

Gr oSSer Im ventur-Ausverkauf
hat heute, Dionstag, den 29. Dezemhboer, begonnen.

Derselbe enthalt in grosser Auswahl Kleiderstoſfe, Seidenstoffe Waschstoe, Wollmusseline, fertige Kleider in Wolle und Selde,
Kostüme, Kostmröcke, Rlusen, Sammet-, Astrachan-, Krimmer- Paletots und -Jaecketts, engl. Paletots, Ulster, Abendmüntel.

a Theodor Rühlemaonn
Konfum- und öpargennſenſcuft für Heigern u m.

eingetragene Genoſſenſchaft mitBilanz am 30. Jnni 1914. Veryſichtungen.
Vermögen.

r

1914 1913 1914 1913A

An Kaſſenkonto 465.05 4040.07 per Geſchäfts-Guthabenkonto 20 777.69 18 203.85
Bankkonto bei der G. E. G. 4504.45 5 122.43 Reſervefonds-Konto 5358.93 5220.83
Spareinlagenkonto Kautions-Konto 2595.18 2547.11bei der G. E. G. 3100.00 Spareinlagen-Konto 17768.16 17 307.32Anteilkonto beider G. E. G. 2707.50 2318.10 DarlehenKonto 4317.67
Geſchäfts Jnventarkonto 5 170.00 5 430.00 Lieferanten-Konto s S
BäckereiJnventarkonto 2600.00 1350.00 Hypotheken-Konto 9000.00 9000.00
Bäckerei-Grundſtückskonto 11 550.00 11800.00 Rabatt-Konto 9991.00 9200.00
Grundſtückskonto Zeckritz 4700.00 4800.00 Gewinn-u. Verluſt-Konto
Debitorenkonto 581.12, 581.25 (Reingewinn) 6874.76 6 145.07
Warenkonto 36 777.60 36 500.00

72 155.72 71 941.85 72 155.72 71 941.85
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Juli rot 669
Zutritt neuer Mitglieder 194
Ausgeſchieden ſind 49Mitgliederbeſtand am 30. Jnni 1914 714

Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Juli 1913 18 203.85

Bermehrung 237384Betrag am Schluſſe des Geſchäftsjahres D5779
Die Haftſumme betrug am 1. Juli 1913 22760.00
BVermehrung 5 8000028 560. 00

Der Vorstand. *1758Fr. Werner E. Brauer. K. Asswann.

Mittwoch Irheiter- In

Aalender o
Der Inhalt des Kalenders ist
zum wesentlichen Teil den
durch den Weltkrieg aktuell

Tchiuchieſegi. B

Vorrügl. Rotweine „Glühwel nen
besonders geeignet, per Liter von 80 Pfg. an, gewordenen Fragen gewid-

Grosses Lager met. Wir nennen folgendeAbhandlungen: Kriegsrecht-
hochfeiner Tiscohweine zu bill. Preisen. er r e eerrecht. v atz derSpanlgche Welnhalle, mar e5 Talamtstr. 6. Tel. 600. französischer Sprachweg-

1760 weiser. Die KriegsmaLieferung frei Haus.
nahmen d. Gewerkschaften.
7 Volksfürsor d

S Neulahrs Spitzene Auswahl. Billigite Preiſe. 4541 in Kupfertietdruck. Auber-
dem enthält der Kalender
unter vielem anderen: Kin-
derbeschränkung. Eine Ab-
handlung von Dr. I. Zadek.
Alle für Arbeiter wichtigen
Adressen. Reichhal S
statistisches Material ü

T. Saatz, Markt (Rathaus).

Arbeitsmartkt
Lohnender Jebendervienſ.

Wir ſuchen tüchtige z heutschlands und der inter-Kupferschwmiede und Schlosser Frau bie e beiteheelen e „ationale. Kalendarium.
für dauernde Arbeit. *1753 zgnnt ſind. ynnen vie I ver ßortotaxe. e atein. Notiz-

ene rNetallwerke B Rudolph ſt h Se ne
stedt. Jonasſtraße 7. 77 Preis gebunden s0 Pfennig

100 Schneider uvan uohhandltungo,

auf Infanterie -Mänitol
C miitär-Sieg 5. Da r e ſire tigung geſu rbeit bi nde April zugeſichertda ich wöchenthch über 1000 Stück auf eigene Rechnung zu Hose n t räge r

liefern habe. Bevorzugt ſolche Schneidermeiſter und Unter-
nehmer, die mit Geſellen oder Schneiderinnen arbeiten, M.wöchentlich 50 60 Stück Mäntel kontant liefern tönnen von 1.10 an.
und vorſchriftsmäßig Mäntel gemacht haben.

starke, haltbare Ausführung,

t

Die Verxöff genug
nachſtehenderfolgt wicht n

k. proAn de Kereins vorſime!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die atte nichtmehr regeln nden, eruchen v r r orſt nde, uns

die Veranar die nächſte Zeit

Halle (Saale).

ArbeiterGSüngerChor.

Dieſe Woche fällt die Singe
ſtunde aus.
kreler bemischt u. frauende e

im „Wilhelmsheim“, Gr. Wag-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

edenfrauen- u. Hädchenchor wer
u. U. i. Volkspark: Singeſtunde.
Arbeiter-Rudfunrer-Bund

„Solidarität“.
Sonntag den 10. Jan. 1915 nachm.2 h hr bei Streicher:

General -Verxammlung.

altun
mitzut

(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
u die Turnhalle im Volkspark

eingerichtet u.
giſtrat bis noch keinee ntwort r reung einer ſtädtiſchen Turnhalle

ngegangen iſt, muß das Turnen
äufig ausfallen.

Innere ſaſeweſſ.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solidarität“.

bend den 9. ar 1915BeVerſammlung.

Turnverein „Fichte

1464

o Sz T

S
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Pehlan (aranel- 7

achwer eingebraut aus bestem
Malz, Hopfen und Raffinade.

brennende

Kriegs ziga rren
in Feldposthbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portokfroei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. San o W
Nacht. (H. Spengler),

Geiststrasse 5.

Mittwoch:
Sohlaehtetest.

C. WilKe, 4Triftſtraße 2.

[Bocrwitz.
rb.Radf. d 1. Donnerstag i.
on., ab. 8 U., b. Ledwig: Verſ.

[Deſſteson.
Arb. -Radl.-Bund. Jed. Sonnabd. nach
d. 1. eines Mon. i. Lindenhof: Verſ.

[Tsſoben.
Zentralverband d. Zimmerer.
Mittwoch nach dem 1., abds.i. Bürgergarten: Verſammiung

angverein Hoffnung. Jedene abends 8 Uhr: Uebung
bei Ringe

[Neustect
Arb. -Gesangver. Freier Sängereohor.
Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

neſeweieig
.Ver. Hoffnun ed. Donners b. G ingeſt.

r

Horitz Bosenma, leipzigerstr. 1. W x Rltter, r
e

zie arren und Zi Trp ten empf.Emni Bruder, Torſtr. 6. [8213

Makulatur
verkauft

UsHeseàae Genessenseh. Busehar.

c J
ſfanportardeſt. ſern

HAIL I (Saolo).

Nachruf!
Nach langem Leiden ver

ſtarb unſer Mitglied, der Bier
fahrer

Johann laut
Sein Andenken

werden wir in Ehren halten!
Jm Namen der Mitgliedſchaft:
4540 Die Ortsverwaltung.

Zeutrawvern der Hanne

und Heizer, Zablgtelle Halle.

Auf dem Lri
im Westen
braver Kollege

puul Rudum.
Wir werden ihm ein ehren-

des Andenken bewahren.
453383 Die Ortsverwaltang.

Am 8. September fiel auf
dem Schlachtfelde in Frank
reich mein lieber Mann, unſer
guter Vater, Sohn, Bruder u.
Schwager, der Glaſer

Karl Schmiet,
im Alter von 28 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Marie Schmidt,
Aode Zeitungen empfehlen Je geb. SFold mann nebſt

Kindern. 4531

xr

Cluckwunschkarten zum Neuen Jahr
ernsten, heiferen, gewerkschafitlichen, politischen Inholts.

zu beeren ar de VOlksbuchhandlung, Halle a. d. S.,

Am 7. Dezember iſt unſer werter Genoſſe

Ernst Wolss,
fern von uns, auf den Schlachtfeldern Rußlands, bei einem
Nachtgefecht gefallen. Wir verlieren in ihm einen lang-
jährigen Kaſſierer und Förderer unſerer gerechten Sache,
die er mit dem größten Intereſſe ausgeführt hat.

Ein dauerndes Andenken
werden ihm ſeine Freunde bewahren vom

Z. Diſtrikt
Sozfauldemokratischen Vereins für nahe

Saulkrels,

Harz 42-44.

Dann
Scipio
lächelte

Geiſte

vielleid
genom

Dieſe
Jch

ging; e
lange z
Haustü
entlang
daß ſich
kann ſi

Entfer
Halt, u



r W ret

Halle, 29. Dezember.

Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Dann beugte ſie ſich vor und legte die 97 auf den Kopf
Scipios, der mit hocherhobenem Kopfe vor dem Bett ſtand; ſie
lächelte und ſagte:

„Ei, Scipio, du biſt alſo auch ein Beſchützer der guten Sache
Der Hund aber fing, als er ſeine Herrin ſo erfreut ſah, an,

Faut zu bellen; er richtete ſich auf, als ob er das Exerzitium
machen wollte. x

„Ja, ja, es geht jetzt beſſer mit mir,“ ſa ſie, „ich fühlemich bedeutend alt Ach, wir haben viel ausge
ſtanden

Ein Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt, ſie ſtützte den Ell-
bogen auf das Kiſſen und fuhr fort:

„Eine gute Nachricht nur eine einzige gute Nachricht
und alles wird beſſer werden.“

Lisbeth hatte den Tiſch gedeckt, ſie ſagte nichts weiter und
Madame Thereſe verſank in Nachdenken.

Die Uhr ſchlug zwölf und einige Augenblicke ſpäter brachte
die alte Aufwärterin die kleine Suppenterrine für uns beide;
ſie bekreugte ſich und wir aßen.

Jede Sekunde drehte ich den Kopf, um zu ſehen, ob Hans
Aden noch nicht auf der Kirchtreppe wäre. Madame Thereſe,
die ſich wieder z niedergelegt hatte, kehrte uns den Rücken
zu; die Bettdecke war über die Schulter gezogen. Sie war
jedenfalls noch ſehr beunruhigt. Jch dachte an nichts weiter,
als an die Düngerhaufen im Poſttal und ich ſah ſchon im
Geiſte unſere Fallen von Backſteinen rings im Schnee auf
geſtellt, oben darauf die von zwei kleinen gabelförmigen Höl-
zern gehaltene Ziegelplatte und ſeitwärts und unten die Ge
treidekörner. Jch ſah die Grünfinken auf den Bäumen hin
und her hüpfen und die Sperlinge reihenweiſe auf dem Firſte
der Dächer, wie ſie ſich riefen, umherſpähten und lauſchten,
während wir auf der Rückſeite des Schuppens hinter Stroh
bündeln klopfenden Herzens warteten. Jetzt hüpfte ein Sper
ling mit emporragendem Schwanze auf den Düngerhaufen,
dann noch einer und endlich der ganze Schwarm. Da ſind ſie!
Da ſind ſie bei unſeren Fallen! Sie gehen herunter
einer, zwei, drei ſpringen ſchon umher und picken an den Ge
treidekörnern. Fru--u-ul Alle fliegen auf einmal weg
es war ein Geräuſch auf dem Pachthofe das iſt der junge
eri mit ſeinen großen Holzpantoffeln, der nach dem Stalle
hinein einem ſeiner Pferde zuruft: „He, willſt du herum,
Fuchs?“ Welch Malheurl Wenn nur alle Gäule ſamt dem
eri krepiert wären! Doch was hilft's, man muß wieder

warten. Die Sperlinge ſind weit weggeflogen. Da plötzlich
beginnt einer von ihnen wieder ſein Gepiepe, ſie kommen
wieder nach den Dächern. Ahl Gottl Wenn nur der Xeri
nicht mehr ſchreit wenn's doch bloß keine Leute auf dieſem
Pachthofe und auf der Straße gäbe. Welche Angſt! Ha, da
kommt ſchon wieder einer herunter Hans Aden zieht mich
am Rockzipfel wiv halten den Atem an wir ſind ganz
ſtumm vor Hoffnung und Furcht.

Alles dieſes ſah ich ſchon im Geiſte, ich hatte gar keine Ruhe
mehr bei Tiſch.

„Aber um Himmels willen, was haſt du denn fragte Lis-
beth mich, „du gehſt, du läufſt umher wie eine geängſtigte
Seele ſo bleib doch ruhig!“

Jch hörte nichts mehr; die Naſe gegen die Fenſterſcheibe ge
drückt, dachte ich: „Kommt er oder kommt er nicht? Sr iſt
vielleicht ſchon da unten hat gewiß einen anderen mit-
genommen.“

Dieſer Gedanke erſchien mir ſchrecklich.
Jch wollte eben fortlaufen, als Hans Aden über den Platz

ging; er ſchielte nach unſerem Hauſe her, aber er brauchte nicht
lange zu ſpähen: ich war ſchon auf der Diele und öffnete die
Haustür, ohne nach Scipio zu rufen. Dann lief ich die Mauer
entlang, aus Furcht, daß ich noch etwas beſorgen ſollte oder
daß ſich irgendein anderes Hindernis in den Weg ſtellte: es
kann ſich ja ſo vieles auf dieſer niederen Welt ereignen, was
durch alle Pläne einen Querſtrich macht. Erſt in ziemlicher
Entfernung, im Neſſelgäßchen, machten Hans Ader und ich
Halt, um wieder zu Atem zu kommen.

Haſt du Korn, Hans Aden?“
„Ja.„Und dein Meſſer?“ 8„Sei unbeſorgt; da iſt es; aber höre, Fritzel, ich kann nicht

alles tragen, du mußt die Backſteine nehmen und ich die Ziegel.“
„Ja, komm nur!“
Und wir gingen quer über die Felder hinter das Dorf, immer

bis an die Hüften im Schnee. Der Mauſer, Koffel und Onkel.
Jakob ſelbſt hätten uns jetzt rufen können, wir hätten uns,
dhne den Kopf umzuwenden, gleich den Dieben aus dem Staube

emacht.
Bald gelangten wir zu der alten Ziegelei, die, da doch im

Winter ſelten gebrannt wird, ganz verlaſſen wav, und wir
nahmen unſere Ladung Ziegelſteine. Dann gingen wir über
die Wieſe durch die ganz bereiften Hecken des Poſttals, gerade
auf die großen viereckigen Düngerhaufen hinter den Ställen
und Schuppen zu. Schon von weitem ſahen wir die Spatzen
in vier geraden Reihen auf den Dächern ſitzen.
x hab s dir ja geſagt,“ erklärte Hans Aden; „hör'

r

Zwei Minuten ſpäter legten wir, indem wir den Schnee bei-
ſeite ſchafften, unſere Fallen zwiſchen den Miſt. Hans Aden
ſchnitt die kleinen Gabeln zu, legte die Ziegel behutſam darauf
und ſtreute dann die Körner ringsherum. Die Spoerlinge
drehten, ohne einen Ton von ſich zu geben, leiſe das Köpfchen
und ſahen uns von den Dächern aus zu. Hans Aden ſtand
auf, wiſchte ſich die Naſe mit dem Aermel ab und blinzelte
mit den Augen, um die Sperlinge zu beobachten.

„Nun komm,“ ſagte er leiſe, „ſie kommen alle herunter!“
Wir traten voll ſchöner Hoffnung unter den Schuppen, doch

in demſelben Augenblick flog der ganze Schwarm davon. Wir
dachten, daß ſie zurückkommen würden, aber bis gegen vier
Uhr verblieben wir in geduckter Stellung hinter den Stroh-
bündeln, ohne die Stimme eines Sperlings zu hören. Sie
hatten unſer Vorhaben gemerkt und waren weit weg, nach der
anderen Seite des Dorfes geflogen.

Da denke ſich einer unſere Verzweiflungl Hans Aden zeigte
troß ſeines ſonſt guten Charakters eine ſchreckliche Wut und
ich ſelbſt ſtellte die traurigſten Betrachtungen an, indem ich
daran dachte, daß nichts lächerlicher wäre, als im Winter Sper-
linge fangen zu wollen, wo ſie nur Haut und Knochen haben
und wo man zu einem Mund voll vier Stück braucht.

Wir waren endlich des Wartens müde, und da wiv ſahen,
daß der Abend herannahte, kehrten wir auf der großen Straße,ſäkelleent die Hände in den Taſchen, mit feuchter Nafe und
die Mütze tief herabgezogen, mit kläglicher Miene ins Dorf

urück.
Als ich nach Harſe kam, war es ſchon finſter. Lisbeth be

reitete das Nachteſſen; aber da ich mich gewiſſermaßen ſchämte,
ihr zu erzählen wie die Sperlinge ſich über uns luſtig gemacht,
ſo äffnete ich, anſtatt nach mr ewohnheit direkt in die
Küche zu laufen, ganz ſachte die Tür der dunklen Wohnſtube
und ſetzte mich ſtill hinter den Ofen.

Unterhaltungs-Seilage
des tlallischen vVolksblaktes. Dummer 303 1914,

Nichts rührte ſich; Scipio ſchlief, den Kopf auf der Hüfte,
unter dem Lehnſtuhl, und ich wärmte mich ſchon eine Viertel
ſtunde und hörte dem Kniſtern der Flamme zu, als Madame
3rreſe die ich eingeſchlummert wähnte, mit ſanfter Stimme
agte:
„Biſt du da, Fritzel?“
„Ja, Madame Thereſe,“ gab ich zur Antwort.

wärmſt dich wohl?“
„Ja, Madame Thereſe.“
e e wohl recht durchgefroren
„O ijial“
„Was habt ihr denn heute nachmittag gemacht
c Maben den Sperlingen Fallen geſtellt, Hans Aden

und ich.
„Ah, und habt ihr viel gefangen
„Nein, Madame Thereſe, nicht viele.“
„Wie viele
Es ſchmerzte mich, dieſer ehrenwerten Perſon bekennen zu

müſſen, daß wir gar keinen bekommen hatten.
(Forrſetzung folgrt.)

Fünfzig Jahre Rotes Kreuz.
Heute, wo die Flagge des Roten Kreuzes über allen Schlacht

feldern weht, kann man ſich ſchwer vorſtellen, daß es Kriege
gegeben hat, die nicht viel mehr als ein halbes Jahrhundert
zurückliegen, in denen die Sch.ververwundeten zum größten
Teil ohne Labung und ärztliche Hilfe angſamem Verbluten
oder in wilden Fieberdelirien einen Zalvollen Tod fanden.
Und doch waren am 22. Auguſt d. J. erſt 50 Jahre verfloſſen,
ſeit in Genf die Grundlagen zu jener Organiſation beſchloffen
wurden, die wohl die internationalſte Kulturorganiſation ge-
worden iſt, die wir kennen. Und wenn nicht an jenem Tage
bereits die Kanonen des Weltkkrieges gedonnert hätten, ſo
hätte wahrſcheinlich die Kulturmenſchheit in herzlichem Ein-
vernehmen das Jubiläum dieſer einzigartigen Schöpfung ge
feiert, und hätte dabei wohl auch voll Dankbarkeit des Mannes
gedacht, deſſen aufopfernder raſtloſer Jnitiative, deſſen großem
organiſatoriſchen Geſchick es zu verdanken iſt, daß jene
menſchen freundlichen Jdeen in ſo kurzer Zeit Gemeingut aller
u ten Völker der Erde wurden. Dieſer Mann war Henri
unant.
Henri Dunant, der im Jahre 1828 in Genf als Sohn

eines Großrates geboren worden war, betrieb geſchichtliche,
völkerkundliche und literariſche Studien und hatte ſich ſchon
durch verſchiedene Bücher und ſeine gemeinnützige Tätigkeit
einen Namen gemacht. Jn der berühmten Schlacht von Sol
ferino im franzöſiſch-italieniſch-öſterreichiſchen Kriege von 1859
war er zufällig Zeuge der entſetzlichen Leiden, unter denen
Tauſende von Verwundeten infolge Mangels an Aerzten und
Pflegern verendeten, und dieſes Erlebnis gab ihm Anregung
zu dem Werke, das von nun an den Jnhalt ſeines Lebens
bilden ſollte. Er organiſierte zunächſt ſofort eine Hilfskolonne
von Pflegerinnen aus den umliegenden Dörfern, um dann in
perſönlicher Audienz bei Napoleon III. und Mac Mahon die
Freilaſſung der gefangenen franzöſiſchen Aerzte zur Fort-
ſetzung ihres Hilfswerkes zu erwirken. Sodann begab er ſichnach Matland wo er mit Unterſtützung einiger Frauen einen

ſtändigen Ausſchuß für Kriegskraänkenpflege für die Lombardei
ins Leben rief.

Die Erkenntnis, daß das Werk auf breiteſter, womöglich
internationaler Grundlage aufgebaut ſein müßte, ließ ihn
kurze Zeit darauf ſeine Erinnerungen an Solferino ſchreiben,
durch die er die Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf ſeine
Jdeen lenkte. Das in franzöſiſcher Sprache verfaßte Büchlein
wurde bald in alle Kultuvrſprachen überſetzt, und vielleicht hat.
kein Buch mit Ausnahme von Harriet Becher Stowes Onkel
Toms Hütte einen ſo tiefen und nachhaltigen Eindruck in der
ganzen Welt gemacht, wie dieſe Schilderung der von Dunant
erlebten Kriegsgreuel und die von ihm zu ihrer Beſeitigung
gemachten Vorſchläge. Gekrönte Häupter, Regierungen ſogar
nahmen Veranlaſſung, ſich mit den Jdeen des Schweizer Ge-
lehrten zu beſchäftigen, der unc
lichung weiterer Schriften und Aufſätze, ſowie durch eine Reihe
von Agitationsreiſen, die er durch gang Europa unkernahm,
immer neue Anhänger für ſeine gute Sache warb.

Die Forderungen Dunands waren: Schaffung eines ſtän-
digen nationalen Ausſchuſſes in jedem Lande zur Organi-
ſierung der Krankenpflege im Kriege, internationaler Zu

rganiſationen, ihre Stellung im Kriege
unter eine allen Nationen heilige Erkennungsflagge, die Aerzte,
ſammenſchluß dieſer

Krankenpfleger, Verwundete und die zur Verwundetenpflege
notwendigen Geräte, Arzneien, Transportmittel uſw. vor
jedem Angriffe ſchützt.

Die ſo reich ausgeſtreute Saat reifte im Jahre 1863. Jm
Oktober dieſes Jahres fand in Genf eine internationale Ab
geordnetenkonferenz ſtatt, bei der ſich 17 Staaten offiziell ver
treten ließen und die ſich auf die grundſätzliche Annahme der
Anträge Dunants einigte.
nen Regierungen geſchickten Fragebogen wurden von 15 Regie
rungen in zuſtimmendem Sinne beantwortet. So konnte denn
im nächſten Jahre, der unermüdlichen Anregung Dunants
folgend, für den 8. Auguſt 1864 nach Genf ein internationaler
Diplomatenkongreß einberufen werden zu dem die Ein
ladungen von der ſchweizer und der franzöſiſchen Regierung
gemeinſam ergingen. Dieſer Kongreß bewirkte die endgültige
Feſtlegung der Beſchlüſſe der Konferenz unter dem Namen
Genfer Konvention.

Der Konvention traten ſofort bei Baden, Belgien, Däne-
mark, Frankreich, Heſſen, Jtalien, die Niederlande, Preußen,
die Schweiz und Württemberg. Nachträglich erklärten noch die
Regierungen von Griechenland und Jrland ſowie der Türkei
ihren Beitritt. Jm Laufe der Jahre aber hat das Rote Kreuz,
man kann ſagen, die ganze Erde erobert; ſogar Siam, Perſien
und der Kongoſtaat ſind dem Vertrage beigetreten. Nur wenige
Städte gibt es in Europa, die nicht einen Zweigverein beſitzen.
Jhre erſte Anwendung fand die Konvention im deutſch öſter
reichiſchen Kriege von 1866. 1868 erhielt ſie 15 Zuſatzartikel,
um dann auf der Haager Friedenskonferenz noch in mehreren
Punkten ergänzt zu werden.

Was aber wurde aus dem Schöpfer dieſer Organiſation, die
in den fünfzig Jahren ihres ſeitherigen Wirkens ungezählte
Leiden gelindert, Tränen getrocknet und doch den Schimmer
der Menſchlichkeit in die blutige Barbarei des Krieges getragen
hat? Wir finden ihn im Jahre 1870 bei der Belagerung von
Paris als Vermittler zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen
Regierung tätig, als welcher er Frauen, Kinder, Greiſe undKreiſe wach neutralen Staaten bringen durfte. Wir hören
ihn dann noch ſeine Stimme für die Abſchaffung des Sklavenhandels in Afrika und Braſilien erheben und ſehen ihn in den
achtziger Jahren in Stuttgart und London um die Verwertung
einiger hervorragender Erfindungen ſeines Onkels, des be
tühmten Technikers Daniel Colladon leider vergeblich bemüht.

chließlich taucht der weltberühmte Schöpfer des Roten
Kreuzes, der bei der Propagierung und Durchführung ſeiner

dee ſein ganzes Vermögen eingebüßt hatte, unbekannt i demARelnel Huſe Heiden in der Schweiz unter, wo er viele Jahre

lang in äußerſter Dürftigkeit ein vollkommenes Einſiedlerleben

drei Soldaten ſchlappern vor Kälte.

die Sonne langſam am Himmel auf.

Feindes. Dann beginnt der Kampf.
Granaten herüber und hinüber.

unermüdlich durch Veröffent-.

Die bald darauf an die verſchiede

führt. Bis dann zufällig ein ihn behandelnder Arzt in dem
ſchüchternen Greiſen den ehemals ſo gefeierten Dunant er-
kennt und nun in Gemeinſchaft mit einigen rnaliſten der
Menſchheit davon Kenntnis gibt, in welchem Elend ihr Wohl
täter ſich befand. Nun regneten freilich die Ehrungen und
Geldſpenden auf ihn hernieder, und im Dezember 1902 bedachte
man ſogar den wieder friſch und munter gewordenen Greis mit
dem halben Nobelſchen Friedenspreiſe im Betrage von 100 000
Frank. Anläßlich ſeines 80. Geburtstages noch beſonders ge
feiert, ſtarb Henri Dunant im Jahre 1910, 82 Jahre alt. ir
feiern ſein Andenken am beſten, wenn wir dafür wirken, daß
z er Zeit kommen möge, die ſeine Schöpfung nicht mehr
nötig hat.

öm Schütengrahen des Argonner Waldes

Aus dem Feldpoſtbriefe eines Dresdner Landwehrmannes.
Es iſt nachmittags 5 Uhr. „Dritte Kompagnie antreten zur

Beſetzung der Schützengräben bei Nach dreiſtündigem,
beſchwerlichem Marſch über Sturzäcker erreichen wir die ein-
ſame Mühle abends 8 Uhr. Es iſt ſtockdunkel. „Kompagnie
mit drei Schritt Abſtand ausſchwärmen!“ Lautlos geht es vor
wärts. Nach einer Stunde ſehen wir dicht vor uns Erdhaufen.
„Schützengraben beſetzen! Aber vorſichtig. Kein Geräuſch
machen!“ Jetzt iſt es gelungen, der Feind hat nichts gemerkt.
Bis an die HKnöchel ſtehen wir im Schlamm. Hier ſollen wir
drei Tage ſtehen. 400 Meter vor uns iſt Wald. Dort hat ſich
der Feind verſchanzt. Links und rechts geht eine Patrouille
ab. „Gefreiter H., Sie haben ſich mit zwei Mann 200 Meter
vorzuſchleichen, ſich dort einzugraben und den Feind zu be-
obachten. Bei Angriff des Gegners haben Sie Auftrag, den
Vormarſch ſo lange aufzuhalten, bis Verſtärkung aus
eintrifft. Wir werden Sie vielleicht ablöſen. Los, gehen Sie
vor!“ „Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ Fünf Minuten ſpäterkriechen drei Männer lautlos dem Feinde entgegen. „Watti

Spaten heraus und Deckung bauenl!“ Nach einer Stunde
ſchwerer Arbeit ſind drei Männer in der Erde verſchwunden.
Der Feind hat nichts gemerkt. Kein Stern ſteht am Himmel.
Uns iſt es heiß von der Arbeit. „Kamerad, haſt du Waſſer in
deiner Feldflaſche?“ „Nein, ihr habt wohl auch nichts
„Wir hatten ja keine Zeit mehr, um Waſſer zu holen. Na, das
iſt ja wieder 'mal ſchönl“ „Alſo, jetzt gut aufpaſſen!“ Früh
3 Uhr. Feiner kalter Regen rieſelt faſt unmerklich herab. Die

„Guck nicht ſo weit raus,
Kamerad.“ „Ach was, mich friert ſo ſehr.“ „Wir wollen
verſuchen, die Mäntel anzuziehen. Aber liegen bleiben dabei!
Dort vorn wird es, wie mir ſcheint, lebendig.“ Krach ſſſſſſ,
eine Kugel ſauſt dicht vorbei. „Paß doch auf! Du zeigſt unſere
Stellung hier.“ Wir müſſen die Mäntel liegen laſſen. Eine
Salve begrüßt uns noch, dann iſt's totenſtill. Purpurrot ſteigt

Der Tag beginnt und
damit lange, bange Stunden. Wird uns der Feind bemerken?

Die Sonne iſt wieder verſchwunden. Dichte Nebelſchwaden
liegen auf der Erde. Wir erſchauern bis aufs Mark, die Zähne
ſchlagen aufeinander. Wir frühſtücken jetzt, trockenes Brot. Jn
weiter Ferne tönt ein Kanonenſchuß. Rrrr kommt es immer
näher. 100 Meter hinter uns ein Krachen und Beben. Haus
hoch fliegt die Erde in die Luft. Der erſte Morgengruß des

Da, 5 Meter vor uns, ein
Zittern und Krachen. Bleich ſehen wir uns an. Alles ſtürzt
auf uns ein. Nach zehn Minuten verſuche ich mich frei zu
machen. Jch bin unverletzt. Alles tut mir am Leibe webh.
Dann kommt einer und dann der andere Kamerad auch heraus.
Niemand iſt verletzt. „Du, hier kommen wir nicht mehr davon,“
ſagt einer. „Ach wo,“ ſage ich, „für uns iſt keine Granate da
bei.“ „Was wird wohl meine Frau ſagen, wenn ich tot bin.“

„Na, Ruhe jetzt, wir kommen ſchon durch.“ Unaufhörlich
kracht es weiter. Kalt ſehe ich dem Tod in die Augen. Auch
meine Hoffnung iſt faſt vorbei. Jch denke an meine Lieben

in der Heimat. Langſam ziehe ich ein Bild nach dem andern
aus meiner Rocktaſche und nehme leiſe Abſchied. Die Erde
bebt. Ganze Salven ſchlagen bei uns ein. Wir rühren uns
nicht mehr von der Stelle. Alles iſt tot in uns. Von Zeit zu
Zeit ſehen wir uns ſtumm an. Langſam vergeht der Tag. Kein

Aufhören des Kampfes iſt zu merken. Da, wieder gang dich t

bei uns, patſch ein Zittern, weiter nichts. Gott ſei Dank.
Das war ein Blindgänger! Langſam ſenkt ſich der Abend
herab. Die Schüſſe kommen jetzt ſeltener. Sollten wir wirk
lich Jch habe ſchon wieder Hoffnung. Noch ein paar
Schüſſe, dann wird es ganz ſtill. Jch blicke jetzt auf meine

Uhr, 7 Uhr abends. Meine Taſchenlampe iſt faſt ausgebrannt.
Jm Duntkeln ſucht jemand meine Hand. Nun drücken wir uns
die Hände. 10 Uhr abends. Rabenſchwarz iſt die Nacht. Jch
ſage: „Aufſtehen, Mäntel anziehen!“ Die Kälte greift bis
ans Herz. Wir eſſen das letzte Stück Brot. Wenn wir nur
was zu Trinken hätten. Langſam, unendlich langſam vergeht
die Nacht. Die Ablöſung kommt nicht. Vielleicht ſieht es hinten
ſchlimm aus.

Wieder wird es Tag. 636 Uhr morgens. Bums, rrrrrrr,
geht es los. Soll das der letzte Tag ſein? Wieder beginnt der

ampf. Der zweite Tag gibt dem erſten nichts nach. Bange
Stunden verleben wir. Ueberall kracht und bebt es. Und ſelt-
ſam! Wir ſind unverletzt. Langſam kommt der Abend. Es
iſt abends 9 Uhr. Wir ſtehen auf. Wir können uns kaum noch
rühren von dem vielen Liegen. „Haſt du noch Brot?“ „Kein
Stückchen mehr.“ Der Mond wird ſichtbar. Jch ſehe, wie drei
Soldaten auf uns zukommen. Gott ſei Dank: Die Ablöſung.
Da können wir vielleicht etwas Brot bekommen, vielleicht au
Waſſer. Aus dem Walde fällt plötzlich ein Schuß, dann mörde-
riſches Feuer. Unſere Ablöſung iſt wieder verſchwunden. Wir
ſchießen auch. Zwei Stunden dauert der Kampf. Aber nichts
regt ſich. Unſere Artillerie muß wohl gewirkt haben. Um
11 Uhr mittags beginnt abermals der Kampf. Die feindliche
Artillerie hat ihre Stellung nur gewechſelt. Unſer Graben iſt
durch den Regen ganz naß. Langſam rieſelt das Waſſer unter
dem Leibe fort. ir können aber nicht aufſtehen. Unerkträg-
lich wird das Liegen. Wieder kracht und bebt es um uns.

„Wenn uns nur eine Grangte treffen würde.“ ſagt ein Kame-
rad neben mir, „dann hat alles wenigſtens ein Endel“ e
ſuche ihn zu tröſten, aber er ſchüttelt den Kopf. Jch ſage i
leiſe, daß für uns Briefe aus der Heimat da ſind, vielleicht
ein Paket. Da wollen wir aber 'mal eſſen. 9 n
ſogar. Er hat wohl wieder Mut bekommen. Abends 9 Uhr w es
wir abgelöſt, bis dahin müſſen wir noch aushalten. Naer
wird wieder langſam ſtill. Unſer Körper iſt noch nun
riſſen, wir ſind noch heil. Aber ſchwach, zum Umſinkegtr er
ſind wir. Glücklicherweiſe iſt es wieder ſtockfinſterHände.
reichen unſere Kameraden. Sie reichen uns ſtill d Dachte

„Befehl ausgeführt, Herr Hauptmann,“ melde ictaheihaftes
ſchon, Sie wären verloren, Gefreiter H., Sie hah, Langſem
Glück. Befehl gut ausgeführt. Treten Sie e Betruntene
geht es zum Biwak. Drei Stunden Marſch. elt
taumeln wir drei

ſchlafen wir ein.

und erreichen völlig trag unſer t nGierig eſſen wir unſer Brot und trinken c Kaffee.
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Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in den Verluſthiſten.

Aus Verluſtliſte 110.
Reſerve-Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt, Sanhaufen: Reſ. Bleßmann aus Hettſtedt bish. verw., tot. der

Landwehr-Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Wehr-mann Hermann Röthel aus Längefeld gef. Wehrm. Alb. Kieling
aus Bennungen geſt.

Landwehr-Jnfanterieregiment 52, Kottbus: Gefr.Max Walt aus Müllerdorf ſchw. verw.
Jnfanterieregiment 74, Hannover: Kriegsfreiw. Albert

Behm aus Großörner l. verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 84, Schleswig: Wehrm.

Franz Schmidt aus Belleben ſchw. verw.
Jnfanterieregiment 96, Gera: Vizefeldw. Auguſt Weiße

aus Liebenwerda gef. Serg. Ernſt Lierſch aus Halle l. verw.
Feldw. Hermann Kirſchmann aus Langenroda l. verw.

Jnfanterieregiment 163, Neumünſter: Erſ. Reſ. Otto
Treue aus Ahlsdorf gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 214, Roſtock: Unteroff.
d. L. Heinrich Riemann aus Halle ſchw. verw. Reſ. Emil Meinel
aus Herzberg a. E. verm. Musk. Friedr. Lühſe aus Halle l. verw.

Brigade-Erſatzbataillon 14, Halberſtadt: Wehrm. Her
mann Jäger aus Schraplau verw. Wehrm. Kurt Koblenz aus
Querfurt, dish. verm., im Laz.

Ulanenregiment 15, Saarburg: Unteroff. d. R. Karl
Baumgärtel aus Halle bish. ſchw. verw., geſt. Gefr. Hermann
Harniſch aus Halle bish. ſchw. verw., geſt.

1. Pionierbataillon 15, Straßburg i. E. Pion. Otto
Schotte aus Kuhndorf ſchw. verw. Gefr. Hermann Maiberg aus
Mockrehna l. verw., b. d. Tr.

Aus Verluſtliſte 111.
1. Garderegiment, Potsdam: Wehrm. Wilhelm Hahn III

aus Gerbſtedt, gef.
Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Otto Gorgas aus

Halle geſt. in Dieppe. Reſ. Wilhelm Voigt aus Könnern bish.
verw., geſt. Reſ. Kohl aus Kropſtädt bish. verw. geſt.

Füſilierregiment 36,. Halle und Bernburg Unteroff. d. Reſ.
Hans Pürkbauer aus Forchheim durch Unfall leicht verletzt.

Berichtigung früherer Angaben: Unteroff. Otto Rein-
hold bish. verw., geſt. nicht Einj.-Freiw., Werner Heller
bish. verw., geſt. Füſ. Peter Morzineck aus Jezeron bish. verw.,
geſt. Füſ. Bruno Albert bish. verw., geſt. am 19. 11. Gefr.
Guſtav Puſchmann bish. verw., geſt. Füſ. Hans Ohly bish. verw.,
geſt. Füſ. Hugo Wierling bish. verw., geſt. Fahnj., nicht Füſ.,
Karl Traut mann ſchw. verw.

Reſerve-Jnſanterieregiment 36, Bernburg, Halle und Deſſau
(Berichtigung früherer Angaben): 9. Kompagnie: Feldw.
Leutn. Rudolf Schubert aus Zöbigker, Querfurt, nicht Halle (Saale),
bish. verw., geſt. im Laz. Nampcel am 27. 9. Unteroff. Walter
Schwalbe aus Emden bish. verm., im Laz. Gefr., nicht Unteroff.,
Friedrich Oppermann aus Potsdam, nicht Deſſau, bish. verw., geſt.
im Laz. Chauny am 15. 10. Musk. Friedrich Backhaus, nicht
Bachhaus, aus Hoym, nicht Deſſau, bish. verw., z. Tr. zurück.
Musk. Otto, nicht Franz, Bauer aus Deſſau, nicht Kleutſch, bish.
verw., geſt. in franz. Gef. am 23. 9. Musk. Karl Uebeler ausZerbſt biet verm., verw. Musk. Otto Kahle aus Deſſau bish.

verm., z. Tr. zurück. Musk. Karl Poſer aus Deſſau bish. verm.,
verw.

10. Kompagnie: Oberleutn. d. Reſ. Wax Wagner aus Halle bish.
verw., geſt. im Laz. Chauny am 19. 9., beerdigt daſelbſt. Gefr.
d. Reſ. Auguſt Fink aus Coswig bish. verm., verw. Reſ. Friedr.
Schulze aus Jeber nicht gef., verw. Gefr. d. Reſ. Otto Lauke aus
Coswig bish. verw., geſt. im Laz. Chauny am 25. 9. Reſ. Friedr.
Steindorf aus Steckby bish. verw., gef. Reſ. Hans, nicht Karl,
Lübke aus Middelhagen bish. verw., geſt. im Laz. Chauny am
13. 9. Reſ. Bruno Schmidt aus Berlinchen bish. verw., gef.

11. Kompagnie Unteroff. Guſtav Friedrich aus Zerbſt bish.
verw., geſt. Musk. Karl Franke aus Zerbſt bish. verw., gef.
Musk. Eduard Kindſcher aus Deſſau bish. verm., z. Tr. zurück.

Jnfanterieregiment 57, Weſel: Musk. Reinhold Rokohl
aus Blankenheim l. verw.

Jnfanterieregiment 147, Lyck, Lötzen: Horn. Otto Müller
aus Nebra ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 148, Braunsberg: Unteroff. Emil
Seidel aus Thaldorf verm. Musk. Guſtav Bierwirth aus
Schwiegershauſen verm. Gefr. Karl Ecke aus Helfta l. verw.
Reſ. Karl Wendland aus Thaldorf ſchw. verw. Gefr. Edmund
Monike aus Sittendorf l. verw.

Jnfanterieregiment 151, Saarburg: Musk. Fritz Kaps
aus Stedten ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 172, Neubreiſach: Reſ. Johann Gebel
aus Helbra ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 176, Thorn Kriegsfreiw. Hermann
Müller aus Herzberg gef. Musk. Karl Schwarz aus ra l.
verw. Musk. Franz Marcinkowski aus Eisleben l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 225, Glogau: Kriegsfreiw.
Paul Liſt aus Elſterwerda l. verw. Erſ.Reſ. Erich Grubel aus
Neumühl l. verw.

Ueberpl. Landwehr-Jnfanteriebataillon 4, Bitter
feld: Wehrm. Otto Hildebrandt aus greß l. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 15, Potsdam: Jäger KarlSteinkopf aus Walbeck l. verw.
Feldartillerieregiment 17, Bromberg: Leutn. Werner

Burghardt aus Halle l. verw.
1. Pionierbataillon 3, Spandau: Unteroff. Karl Schurig

aus Benndorf gef.

Merſeburg. Ruſſiſche Gefangene zu Grubenarbeit.
200 ruſſiſche Gefangene aus dem hieſigen Barackenlager fuhren
Montag früh nach Webau bei Hohenmölſen, um dort Gruben-
arbeit zu verrichten. Zu ihrer Beaufſichtigung wurden 30 Mann
von der 5. Kompagnie des hieſigen Landſturm Bataillons ab-
kommandiert Zum ühbervlaymäßigen Landwehr-Bataillon Nr. 6
(Altenburg), ſind hier 200 Mann ausgemuſtert
worden, die nach erfolgter Einkleidung dorthin abrücken.

Bitterfeld. Ungültige Vorſchrift der Umſatzſteuer
ordnung. Die Bitterfelder Umſatzſteuerordnung beſtimmt im
s 1: „Jeder abgeleitete Eigentumserwerb eines Grundſtücks oder
der Erwerb eines Rechts, für das die auf Grundſtücke bezüglichen
Vorſchriften gelten, unterliegt der Steuer von 1 Prozent“. Der
Abſatz 2 beſtimmt dann: „Dieſelbe Steuer gelangt im Falle des
Wechſels im Perſonenbeſtande von Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung, Kommanditgeſellſchaften, Gewerkſchaften, Eingetragenen
Genoſſenſchaften u. Eingetragenen Vereinen ſowie Offenen Handels
geſellſchaften von derem Grundeigentum inſoweit zur Erhebung, als
ſie der Beteiligung des ausſcheidenden oder hinzutretenden Geſell
ſchafters, Genoſſen oder Mitgliedes in der Geſellſchaft, der Genoſſen
ſchaft oder dem Vereine entſpricht. Der Bankier Schauſeil aus
Halle hatte einen Geſchäftsanteil einer Geſellſchaft in Bitterfeld
erworben und war darauf vom Bitterfelder Magiſtrat gemäß des
Abſatz 2 des s 1 zur Umſatzſteuer herangezogen worden. Auf ſeine
Klage erkannte der Bezirksausſchuß auf Freiſtellung von der
Umſatzſteuer. Das Ober-Verwaltungsgericht beſtätigte das Urteil.
Das Gericht ging von folgenden Gründen aus: Der Abſatz 2
des s 1 der Umſatzſteuerordnung ſei ungültig. Eine Gemeinde
könne nur dort etwas beſteuern, wo ſie ein Gemeindeſteuer-Hoheits-
recht habe. Da nun eine der Geſellſchaften, wie ſie Abſatz 2 des

anführe, überall Grundſtücke haben könne, alſo auch auterhalbdeh labrüirebercets von Bitterfeld, ſo würde Abſa e 81
der Bitterfelder UmſatzſtenerOrdnung dahin führen können, da
die Stadt Bitterfeld über ihr Hoheitsgebiet hinaus Akte der Be
ſteuerung vornehme. Dieſe Möglichkeit mache die Beſtimmung
des Abſatz 2 des 1 ungültig. Deshalb könne die Fruruauch im vorliegenden Jene nicht angewendet werden), wennglei

hier die entſprechenden Geſellſchaftsgrundſtücke im Bitterfelder Bezirk lagen. Paher die Freiſtellung.

Delitzſch. Selbſtmord hat die Bismarckſtraße 18 wohnhafte
eſchiedene Frau Hampe durch Erhängen verübt. Der Grund dazuiuge in einem langwierigen Nervenleiden zu ſuchen ſein.

Eilenburg. Leichenfund. Am Sonntag wurde am Rechen
dec Schloß und Neumühle die dort angetriebene Leiche einer
älteren Frau geborgen. Die polizeilichen Ermittlungen er
gaben, daß es ſich um eine 60jährige Frau verw. Kauerhoff geb.
Jahn handelt, die ſeit Weihnachtsheiligabend vermißt wird. Die
Frau war bei dem zum Heeresdienſt eingezogenen KorbmacherLorenz tätig, der ihr die Sorge für drei unerzogene Kinder

übertragen te.
Kleinwittenberg. Dem Barackenlager wurden am

zweiten Feiertage 235 kriegsgefangene Engländer und Inder
zugeführt. Die letzteren machten einen höchſt bedauernswerten
Eindruck, da ſie nur notdürftig bekleidet waren, zum Teil voll-
ſtändig barfuß gingen und die Füße erfroren hatten. Auch am
Sonntag wurde wieder eine Anzahl Inder eingeliefert. Die
e tzahi der Jnternierten hat nunmehr die Zahl 16 000 er
reicht.

Liebenwerda. Jn der Kreitstagsſitzung vom 28. d. M.
machte Herr Landrat v. Borcke intereſſante Mitteilungen bei dem
Punkte: Die wirtſchaftlichen Maßnahmen aus Anlaß des Krieges.
Zu Beginn des Krieges habe der Kreisausſchuß einen Kredit bis
zu 12000 Mk. zur Verfügung geſtellt, um da, wo ſich etwa ein
Notſtand fühlbar machen würde, ſofort helfend eingreifen zu können.
Hiervon habe er bis jetzt keinen Gebrauch gemacht. Er habe für
Zwecke des im Kreiſe gebildeten Mobilmachungsausſchuſſes an
barem Gelde nicht weniger als rund 600060 Mk. aus freier Liebes
tätigkeit bekommen. Daran zeige ſich, wie ſich unſere Opfer
freudigkeit im Kreiſe entwickelt habe. Von dieſer Summe ſeien
von den Gebern beſtimmt worden: für die Oſtpreußen 15571 Mk.,
für die Krieger im Felde 5771 Mk., für die Hinterbliebenen der
gefallenen Krieger 336 Mk. und für allgemeine Zwecke des Roten
Kreuzes 38 162 Mk. Von letzterer Summe ſind bisher nur
11375 Mk. verausgabt worden u. a. auch für die vom Kreiſe
eingerichtete Kriegsverſicherung. Letztere werde in der Weiſe ge
handhabt, daß die Angehörigen eines im Kriege Gefallenen, der
dieſe in wirklich bedürſtiger Lage hinterlaſſen hat, ſofort 150 Mk.
ausgezahlt erhalten. Die Hälfte davon zahlt der Kreis, die andere
Hälfte der Mobilmachungsausſchuß. Bisher ſind in 12 Fällen je
150 Mk. ausgezahlt worden. Jn drei weiteren Fällen ſind noch
Ermittelungen im Gange. Es wird damit bezweckt, den Leuten
ſo ſchnell wie möglich über die erſten Sorgen hinweg zu helfen,
im Gegenſatz zu der von der Provinz eingerichteten Kriegs
verſicherung, wo die Auszahlung erſt drei Monate nach Schluß
des Krieges erfolgen kann. Von eigentlichen Notſtänden kann
man im übrigen hier im Kreiſe, zur Zeit wenigſtens, nicht reden.
Man hatte befürchtet, daß Arbeitsloſigkeit eintreten würde, aber
dank der ausgedehnten Jnduſtrie iſt das nicht der Fall. Es ſind
nur Vereinzelte, die Arbeit ſuchen, dieſe können, wenn es nötig
iſt, in der Regel bei der Kreiswegebauverwaltung Arbeit bekommen.
Der Chauſſeebau Lauſitz--Bhf. Wahrenbrück ſei ſchon jetzt in An
griff genommen, um möglichſt ſolchen Leuten zur Arbeit zu ver-
helfen. Nächſtens ſolle auch mit dem Bau der Straße Biehla--
Kraupa begonnen werden, wo ebenfalls größere Erdarbeiten in
Frage kommen. Vielleicht laſſen ſich hier auch Frauen beſchäftigen.
Schließlich gab der Redner ſeiner Genugtuung über die Ge-
nehmigung der Kleinbahn Ausdruck. Vorausſichtlich werde im
März 1915 mit dem erſten Spatenſtich begonnen. Die Strecke
von Ortrand bis Clſterwerda ſolle zuerſt gebaut werden. Auch
hierbei käme eventuell die Beſchäftigung von Arbeitsloſen in
JFrage.

BVerantworktlich für: Politik Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Proviny Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

ſtünder, Torniſter uſw.

VolKksbuehhandlung

len Fort
Scherinüene aller Int,
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

Halle (Saale). Harz 42/44.

NMalhall
Anfang S Uhr.

Dr RBtensteg, ma S wrael r 5Dre c ild t„Bas Ferner en. n e nDe Wir u als Farmermädechen.
PBr J ten rüsierKufsenke.Die Nachmittags Märchenvorstellungen fallen aus. 4538

S e AenSoeben erſchienen

De Neue Welt“Kulender
für 1915.

Neununddreißigſter Jahrgang.
Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,r Halle (S.), Harz 42/44. 7

Heringe!
Allerfeinſte, extra groß, 2 Stück 25 4, Mdl. 180 9

groß, 1 Stück 10 Mdl. 145
mittel 1 Stück 9 Mdl. 130

Heringsmilech 1 Pfund 20Rote Röbhen 1 Pfund 25 9
„Olivenöl 1 Pfd. 120 1 Ltr. 200 4 Kapern, kleine, bei 1 Pfd. 130
ff. Erdnußßsl Pfd. 80 Ltr. 135 Perlzwiebeln bei 1 Pfd. 120
Ger. Lachs in Scheib. /4 Pfd. 35 Sardellen
Sardellenbutter Tube 35 u. 55 Seufgurken bei 3 Pfd.Oelſardinen Doſe 40, 85, 290 9 Pfeffergurken bei 1 Pfd.

2/1 Flaſche 200 4 Flaſche 110

Rotwein vom Faß 1 Liter 80 3 ohne Flaſche,

Salzgurken, Stück 5 Schock 280

d o ff. Kaiser- PunschUnseh Pansch Royal
2/1 Flaſche 175 4 Flaſche 95

Louis Eisfeld, i 15am Markt.

4539

L II. I L L L. I. L II LIIITIIIIIIempfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.),. Har2z 42/44.

kursbile

PohnungsAnzergen

tube, Kammer Küche in
Glauchaerſtraße 150

um 1./1. 1945 zu vermiet.
fragen W. Rauchfuss

reien. *1759

Voranzeige

und von Zaskerville
im Astoria Lichtspielhaus,

Der

vom 1. dis 7. Januar 1915
4535

bei 1 Pfd. 100
45 9
60

Feier ſei e
7 Eckladen m. größ. Wohn.
Schlachtküche, reichl.
oder 1. Et. 4 fg helle Räume
uſw. ſür Geſchä
oder ſpäter vermietbar.
daſelbſt 1. Etage links

ubehörtszwecke r S van J

iel

4 3z nApolt heater, J
Nur noch 3 Aufführungen? Täglich abends s Unr
„Die ledige Bhefrau.“

e. e
Stadt-Theater Halle Elektrische ab

5

Direktion Led. goftgtr Rieharas, Tuschenlampen

Mittwoch den 30. Dezember zum Anbängen,

103. Vorſt. im Abonn.
Der fliegende Holländer.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7* Uhr,

Donnerstag den 31. Dezember

7. Volksvorſtellung zu kleinen

Märgrene u in drei Akten

104. Vorſt. i. Abonn.

die Fledermaus.

von 1.75 Mk. an.

C. F. Rtter,

gen der

Abends 7 Uhr:
3. Viertel

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Ende 10 Uhr.

über sehnelles
Waäsohe fallen sofort weg, wenn

Hydraulih
(ges. geschützt)

rumn Waschen genommen wird.
Härteste, hollgolbe, gepresste Kern-
zetfe. Deberal] in Riegeln u. Stücken
erhältheh. Es gibt keinen Ervatz.

Kriegsgreuel.
Selbſterlebtes im türkiſch bul

gariſchen Kriege 1912.
Preis 1 Mark.

Zu beziehen durch die

nachmittags 3 Uhr:

reiſen von 25—65 Pfg.
(inkl. Garderobegeld)

Hänsel und Gretel

ngelbert Humperdinck.
Abends 7, Uhr:

4. Viertel

von

Operette in 3 Akten
von Joh. Strauß.

C. F. Ritter, en

W Früſtige r Volks- Buchhandlung Harz 42,/44

Taschenmesser de
tür Militär.

von 75 Pfg an.

Madage IReale,

Leipzigerstrasse 88.
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